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Berlin, den 26. Juni 1920

Fliegen die Raben noch?
D e r  B lo c k  d e r  M it te  

\ 7 o r  dreißig Jahren hatte Sardou den Roman einer N onne und 
’  eines Artilleriehauptm annes in den Rahmen der G roßen 

Revolution gespannt, dem Artilleristen den von der Bühne 
in den W ohlfahrtausschuß verschlagenen Schauspieler La» 
bussiere als Freund gesellt, die heftigsten Anklagereden gegen 
die Schreckensherrschaft aus dem „Vieux Cordelier“ des 
lieben Camille Desmoulins als Paprika in die dünnseimige 
Anrichtesauce gerührt und dem Ganzen den Beträchtlicheres 
verheißenden Titel „Therm idor“ aufgeprotzt. Trotzdem Co* 
quelin, noch im H aus Moliere*Poquelins, die H auptrolle in 
die sanfte oder schmetternde H ornm usik seiner meisterlichen 
Vortragskunst hob und zwei andere Lieblinge, Frau Bartet 
und H err Marais, mitspielten, war die W irkung der General« 
probe m att; und als der Staatstugendwächter Labussiere gar 
zu lange similipolitische Reden hielt, rief der Abgeordnete 
Clemenceau,damals dem von M eisterM anet gemalten schmäch* 
tig dunklen Rebellen noch ähnlich,laut dazwischen: „Abstim* 
menl H er m it den U rnen l“ Lauer Erfolg am ersten, Riesen« 
skandal am zweiten A bend; weil sich herum gespiochen hat, 
daß der fromme Verfasser von „D aniel Rochat“, der De* 
m okratenhöhner aus „Rabagas“ den großen M aximilien Ro« 
bespierre ehrfurchtlos beim Ohrläppchen genommen habe.
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Frechheit, solchen reaktionären Schmarren uns im bepfründe* 
ten Staatstheater aufzutischen! In der Kammer wird der Mi* 
nister gefragt, ob ers dulden oder sich flink jetzt wenigstens ent# 
schließen wolle, dasgefährliche Stück zu verbieten.DerSchwatz* 
kessel w allt,siedet,zischt.„U n peu de silence,M essieursl“ D er 
AbgeordneteCIemenceau hat das W ort. „SchlußderH euchelei! 
D aß  ,Thermidor* die Revolution herunterreißt, ist unbestreit* 
bar. Kein M ensch kann das Theaterstück vertheidigen, ohne die 
Revolution zu zerrupfen, G utes in ihr von Bösem zu scheiden. 
An ihr herumzuschälen, zu zupfen, zu rupfen, ist aber nicht 
erlaubt; N iem and ist berechtigt zu sagen: Dies will ich und 
Jenes nicht; Die Revolution ist ein Block, von dem man 
nicht ein Stück wegnehmen kann. M an m uß sie als Ganzes 
umfangen oder verwerfen. U nd wo sie verworfen wird, m uß 
die Strenge des Staates walten.“ M inisterpräsident Freycinet 
verbietet das Stück; und dem W ort vom „bloc dont on ne 
peut rien distraire“ wachsen Flügel. D ie tragen es über den 
Rhein: und seitdem heiß t in Deutschland alles künstliche, nie 
in haltbare Inneneinheit zu ballende, von der ersten Stunde an 
bröckelnde Parlamentsgebild (lachet nicht I) Block. W ir hatten 
einen (Bülows) mit der Aufschrift: „G egenC entrum  und So* 
zialdemokratie“;den evangelisch»bürgerlichen ersetzte ein ka* 
tholisch«feudaler(schwarz*blau),danach ein auch dieScheide* 
mannschaft umfassender (Burgfriede) und zuletzt, nach dem 
Einsturz der nur noch von Rabitzwänden getragenen Kaiserei, 
einer, dessen Lebenslüge offenbar wurde, sobald die demCen* 
trum  und  den Liberalkapitalisten verbündeten Sozialdemo* 
kraten auf Sozialismus und  Dem okratie nicht mehr durch# 
aus verzichten durften. Q uintilians Frage, ob mancher Begriff 
dem Gegensatz seines Inhaltes den Nam en, die W orthülse 
entlehne, drängt sich ins G edächtniß. Ein Block ist Fels, 
nichts anzukleben, nichts abzuklauben; Fraktionenbündelei 
ist Zufallsbailung, um die morgen die Knüpfschlinge enger 
gezogen, von der sie überm orgen gelöst werden kann. Die 
Sätze „Lucus a non lucendo“ (des lichtlosen W aldes N am e 
stammt von dem W o rt Leuchten) und „Canis a non canendo“ 
(des bellenden H undes Nam e vom Singen) können im Deut* 
sehen nicht besser wiedergegeben werden als durch die Formel:
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„W as nicht fest ist,auch gar nicht zusammengehört,heißtBlock.“ 
Aus Fraktionen, Bruchstücken, kann niemals ein Felsblock 
werden. Das neuste Fertigfabrikat aus Pappe und Leim wird 
als „Block der M itte“ angepriesen. Centrum , Deutsche Volks*» 
partei, Dem okraten. Das schnurrigste Blöckchen, das je auf 
M enschenerde ein Auge sah. Die Volkspartei, E rbin der Nation 
nalliberalen, die noch immer den Kulturkam pf kursus durch­
schmarotzen, hat die M änner des Centrum s alltäglich, als 
„U ltram ontane“, „Röm linge“ , „undeutsche Pfaffenknechte“, 
„schwarze Heuschrecken auf dem von Bismarck bestellten 
Feld“, in den tiefsten Schlund des Höllenpfuhles verdammt 
und den am sechstenjunientleim ten Täuschblock, als D eutsch­
lands Schande und Lebensgefahr, zwischen zwei Athem- 
zügen zehnmal verflucht. Ihr Herz war bei Lüttwitzens „Re­
girung der Freiheit, der O rdnung  und der T hat“ , die „an 
A lle“ schrieb: „D ie Herrschaft der W ucherer, Schieber, 
N ichtsthuer, Volksverräther hat ein Ende. D ie autorität­
lose, ohnmächtige und mit der K orruption verschwisterte 
Regirung war nicht im Stande, die G efahr zu beschwören. 
D ie  Regirung der T hat wird M inderbem ittelte und Festbe­
soldete m it N ahrungm itteln zu erträglichen Preisen versor­
gen; jedem  Deutschen den Zugang zum G rundeigenthum  
und zum Eigenthum überhaupt erleichtern; die Interessen 
des Beamtenthumes in jeder H insicht wahm ehm en; die dem- 
nächstige Rückzahlung der Kriegsanleihen einleiten. A b­
splitterungversuche vom Reich werden als Hoch- und Lan* 
desverrath standrechtlich erledigt. A uflehnung gegen die 
neue O rdnung wird mit schonungloser Entschlossenheit nie­
dergeschlagen. D eutschland soll sein eine sittliche Arbeitge­
meinschaft. D ieFarben der Deutschen Republik sindSchwarz- 
W eiß»Roth“. Fast mit den selben W orten stahds, zwei M o­
nate später, in den Aufrufen der D eutschen Volkspartei zu 
der von Lütt witz erzwungenen Reichstags wähl. Vierzehn Tage 
danach waren Stadt- und Bezirkverordnete zu wählen. A us 
einem A ufruf der V olkspartei: „M itbürger, M itbürgerinnen! 
Am  sechsten Jun i haben M illionen deutscher M änner und 
Frauen gezeigt, daß sie sich abwenden von der Regirung 
einer Koalition, die D eutschland mehr und mehr dem A b­

27*



324 Die Zukunft

grund entgegenführt. Soll das schaffensfreudige Bürgerthum  
Berlins, soll der gewerbfleißige M ittelstand, soll die pflicht* 
treue Beamtenschaft, soll die große Zahl der nicht auf soziali* 
stische Phrasen eingeschworenen A rbeiter und Angestellten nur 
noch O bjekt derParteiw illkür und desTerrors sein? D ann W eh 
uns Allen I Heilige K ulturgüter schwinden. D ie Religion wird 
aus der Schule verbannt, der G eschichtunterricht verfälscht 
und  seines vaterländischen W erthes beraubt. Das Ergebniß: 
Verödung Berlins, wirthschaftliche und geistige Verarmung. 
Schützet Berlin vor Denen, die es verderben!“ D ie der Volks* 
partei eng verbündeten, durch Personalunion (Stinnes) ver* 
einten D eutsclvN ationalen tobten: „Rettet Eure Heimath! 
Vom ersten O ktober dieses Jahres an haben wir ein Groß» 
Berlin. So haben es die rosarothen und rothen Demokra* 
ten in der preußischen Nationalversam m lung beschlossen. 
Keine Einzelgemeinde hat m ehr das Recht, über ihr eigenes 
Geschick zu bestimmen ; das alte freiheitliche Recht der Selbst* 
Verwaltung des Freiherrn vom Stein ist aufgehoben. D en 
Dem okraten aller Schattirungen ist Alles eine Machtfrage. 
Berlin soll die Alles beherrschende rothe Festung werden, 
von der aus sie ganz D eutschland unter ihren Terror zwin* 
gen wollen. U m  den drohenden finanziellen Zusammen* 
bruch zu verschleiern, w urde Groß*Berlin geschaffen, mit 
H ilfe der D em okraten: Das soll dieser .bürgerlichen4 Par* 
tei des Generalstrike unvergessen bleiben. Schlächter, Bäcker, 
Kohlen*, Lebensmittel*, Grünkram* und M ilchhändler, den* 
ket daran, daß der Führer der Dem okraten, Reichsminister 
Koch, auch Eure Betriebe m it Enteignung bedroht. Bür* 
ger und Bürgerinnen in Stadt und Land, rettet Berlin, ret* 
tet Euch selbst vor der rothen Fluth! Ihr Beamten, Ange* 
stellten, A rbeiter: haben die M achthaber der Republik Euch 
ihre Versprechungen gehalten? Ihr Hausfrauen, seid Ihr des 
M arkensystems noch nicht überdrüssig? W ollt Ihr weiter mit 
Eurem  knappen W irthschaftgeld die Lebensmittel im W erth  
von H underten  M illionen M ark, die unter der städtischen Be* 
wirthschaftung Jahr um Jahr verderben, m itbezahlen? W ollt 
Ih r Euren M ännern weiter ungenießbare Lebensmittel, min* 
m inderwerthiges Brot vorsetzen? W ollt Ihr, daß Euren Kin*
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dem , Euren Kranken weiter die M ilch entzogen w ird? W ollt 
Ihr, daß unsere höchsten G üter mit Füßen getreten werden, 
daß die Religion aus unserem Volksleben, aus Schulen, 
W aisen^ Kranken», Siechenhäusern verschwinde, daß unser 
vaterländisches Leben zerstört werde und alles Schöne unter«* 
gehe? N einl Das könnt Ihr nicht wollen. D arum : heraus 
aus dem rothen Sumpf! W ollt Ihr die D em okraten wählen, 
die M itschuldigen des Regirung, die Vorfrucht der Sozial« 
demokratie, die Partei des Generalstrike, der wir dieses un* 
selige Groß*Berlin verdanken? N ein! Es giebt nur Eins für 
Euch: So weit wie möglich fort von Dem okratie und Sozial* 
dem okratiel“ Als diese W erbeblätter und  nicht lieblicher 
duftende aus dem Gegnerlager vertheilt wurden, war der 
Pferdehandel schon abgeschlossen. D ie Thatsache wurde 
nur no’ch vertuschelt, damit die Kreis* und Stadtwahl nicht 
allzu sehr darunter leide. Deshalb m ußtest D u, W ähler, 
lesen: ,,G anz ist die Situation zwar noch nicht geklärt, aber 
man darf hoffen, daß die inneren Gegensätze zu überbrücken 
sein werden.“ Deshalb lasest D u erst am Einundzwanzigsten, 
die Kabinetsbildung sei gesichert. N icht schon, ehe D u  den 
allerneusten Listenwisch ins W ahllokal trügest? „D ie Volks» 
partei ist eine schmutzige, von der Schwerindustrie ausge* 
haltene Gesellschaft.“ „D ie Dem okraten führen in Sumpf 
und A bgrund.“ Das war gestern. H eute: Centrum , Volks* 
partei, Dem okraten ein Herz, eine Seele, mehr: ein Block.

N ie wohl ist der G laube an die Gesinnungtreue, die 
zuverlässige Tugend politischer Parteien einem Volk mit der* 
berem Rippenstoß ausgetrieben worden als den D eutschen 
in Frühling und  Sommer des Jahres 1920. Als die Regirung 
(Bauer-M üller), die, ohne den schmälsten G rund, der auch 
nur Vorwand tragen könnte, das Arbeitergemetzel vor dem 
Reichstag befohlen und von diesem Verbrechen sich durch die 
Lüge von der A bsicht auf eine „Bartholom äusnacht“ zu ent* 
lasten versucht hatte, vor Lüttwitzens Leuten feig geflohen 
und neuer Lüge („N ichts einer V erhandlung auch nur Aehn* 
liches mit den Kappisten“) überführt war, wurde der „Um* 
bau des Kabinets“ nur dadurch möglich, daß die neue Re* 
girung (Müller* Bauer) dem G ew erkschaftbund sich mit Wort*
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pfand auf acht Punkte verpflichtete. Das W ort wurde mit 
beinahe heroischer Frechheit gebrochen; und die Betrogenen 
traten nicht m it Klage, nicht einmal mit m ahnender Be« 
schwerde ans Licht. D ie angeblich republikanische, wieder 
aus Ebertianern, Centrum  und Katholiken gebildete Regir« 
ung regte nicht nur keinen Finger zu Entschleierung der 
seit 1914 verhüllten, zu A hndung der seit 1919 himmelan 
stinkenden Schandthgten, sie trachtete nicht nur niemals ernst* 
haft nach Bestrafung der M örder,M euterer, Volksaus Wucherer, 
Schieber aller Formate, sondern fuhr fort, die eigene N ation 
und die V ertragspartner zu belügen, und entwöhnte sich so 
aller Scham, des U nsauberkeit deckenden Schamhemdes selbst, 
daß sie den auf deutscher Erde stehenden Eroberer, ihren 
„Feind“, an winselte, seine G nade möge ihr die zu schleuniger 
Abschlachtung deutscher M enschen unentbehrlichen Schwer* 
geschütze und Luftbom ben lassen. D er Beschluß, Ar* 
beitem  und Angestellten zehn und zwanzig von je hun* 
dert M ark ihres Lohnes als Steuer abzuziehen (ein, wie mir 
scheint, blödsinniger Beschluß, dessen Folge neue Lohn* 
erhöhung, also Preissteigerung, sein m uß), wird über den 
A bend der Reichstagswahl hinaus verheimlicht, weil er den 
regirenden Parteien schaden m üßte. „W enn wirs gewußt 
hätten, wäre aus unseren Reihen nicht eine Stimme den Mehr* 
heitsozialisten zugefallen“ : von H underttausend hört man jetzt 
solche W orte. Trotzdem  seit M onaten gewiß ist, daß hinter 
dem W ahlausgang N othw endigkeit eine neue Regirung ein* 
setzen w erde, stüm pert die alte schnell noch, aus Klug* 
Schwätzern, Schlaumächlern, greisenden G roßkaufleuten, die 
längst nichts mehr zu sagen, aus Nachtigalen, die sich in 
Theorie mancher Jahrzehnte heiser getrillert haben, den Reichs* 
wirthschaftrath zusammen. D er soll dem Nullenparlam ent, 
das die Listenbezugsscheine dem Reich eingebracht haben, 
den W eg in vernünftige W irthschaft weisen, zwischen Land 
und Stadt, deren Feindschaft für heute und morgen noch ge* 
fährlicher ist als der schroffste Gegensatz städtischer Klassen, 
Versöhnung stiften, durch weise Vertheilung von Bestimmung* 
recht und Gewerbesertrag die freudige Arbeitgemeinschaft 
von Unternehm ern und G elöhnten, Köpfen und Armen vor*
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bereiten. W ars möglich, diesen wichtigen „Rath“ (der, natür* 
lieh, nur die hellsten Köpfe, höchstens fünfzig, umfassen 
durfte) noch vor dem Reichstag einzuberufen, dann m ußte 
ihm zu Erörterung des wirthschaftlichen Berathungstoffes für 
SpaZeitge wahrt werden. Die wird ihm, der zunächstdas Chaos 
des Meinens und Strebens lichten, aus altem U rständ sich in 
den W illen zu Neuem  tasten m uß, nun kaum bleiben, wenn 
die internationale Konferenz nicht bis in den A ugust vertagt 
wird. U nanständig aber war, daß die abgethane, nur zu Fort* 
führung laufender Geschäfte noch berufene Regirung, am 
letzten Lebenstag, die zwölf ihr vorbehaltenen Ernennungen 
ausspritzte, statt dieses Rechtsbleibsel der Folgerin zu gön* 
nen. Nach der G enehm igung des Abschiedsgesuches hat 
ein M inisterium still zu arbeiten, bis es abgelöst wird, und 
Alles zu meiden, was die Ablösungm annschaft in neue Fessel 
bindet. D aß derputzigeN ovellist und ewig*hymnischeKriegs* 
berichterstatter, den der M üller ohne Korn und M ehl als 
den zu Leitung des Auswärtigen M inisteriums Tauglichsten 
ersehen hatte, sich nicht begnügte, auch als Dem issionär in 
einem W einkeller zwischen Theatervolk bis ins M orgenroth 
Kommersbuchlieder und Gassenhauer zu gröhlen, höchst* 
selbst also das schöne Beispiel von Ueberschreitung gesetz* 
licher Vorschrift zu geben, sondern auch flink noch gen 
Flensburg fuhr und eine, so zu sagen, programmatische Rede 
hielt, war schon ungehörig. Aerger die von kaum noch for* 
mal Zuständigen vollzogene Ernennung der zwölf in den 
W irthschaftsow jet A bzuordnenden. Fragern, die den Rum pf 
des W irthschaftrathes mit Sorge betrachteten, war in der Wil* 
helmstraße und am Kurfürstendamm gesagt worden, die Aus* 
wähl sei, leider, durch die Unm öglichkeit beschränkt, noch 
mehr Berliner ins W irthschaftparlam ent zu schicken. Faule 
A usrede. Von den Zw ölf sind Sechs Berliner; darunter manche, 
vor deren Nam en nicht nur die Prüfer des Kandidaten Jobses 
den Kopf geschüttelt hätten. G esam m tbild: ein Senatus, eine 
würdige Versammlung der vorgestern, in ganz anderer Zeit, 

. Bewährten, wo, in viel zu breitem Rahmen, die rüstig Mo* 
. dernen sich schwer durchsetzen werden und über dem Ge* 

dräng schwankender Gestalten die stärksten Köpfe fehlen.
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N icht einmal H err von M oellendorff, der Ersinner der 
Kriegsrohstoffewiithschaft, der einzige M itregirer, aus dessen 
H irn seit 19 ein fortzeugender G edanke („PJanwirthschaft“) 
kam, und drum  eigentlich der Vater des Reichs wirthschaft* 
rathes, ist von der auf die W eisheit der Schmidt, Hermes, 
Hirsch, der Barmatisten, Sklarziden, Schwanenwerderschma* 
rotzer lauschenden Regirung berufen worden. U nd  die An* 
gäbe, H err Dr. Rathenau sei, weil er fast immer falsch pro* 
phezeit und doch stets hochfahrend G ehör verlangt habe, 
trotz seiner Schwärmerei für den H errn  Ebert („S ind wir 
sachlich?), nicht ernannt worden, entwurzelt nicht dieUeber* 
zeugung, daß auch dieser in all seinem Irren und Fehlen 
doch ungemein geistreiche M ann, der unserer kräftigsten 
Industriegesellschaft und einer der größten Banken vorsitzt, 
in D utzenden industrieller A ufsichträthe zu Entscheidung 
m itw irkt und einen Theil des uns wichtigsten Auslandes 
gründlich kennt, in den A ufsichtrath der Reichswirthschaft 
gehört. Fände er da etwa nicht Manchen, der, ganz wie er, noch 
im Juni 18 deutschen W affentrium ph „vom Kaukasus bis zu 
den Pyrenäen“ vorausgesagt, wie er später der W eststimm ung, 
Valuta und anderer W irthschaftentwickelung falsche Progno* 
sen gestellt hat und doch drin  sitzt? Unwahrhaftige Aus* 
rede, wohin man horcht. U nd  am Ende schmählichen Re* 
girerlebens w urde mit den Parteien, gegen die, als wider 
schmutzige Verräther des Volkes, man gestern mit Sporn, 
Peitsche, W ortpfeffer, die W ähler gehetzt hatte, ein Pakt ge* 
schlossen, dessen Gelingen erst offenbar werden durfte, als die 
selbe Frontnoch einmal, zu Kreis» und Kommunal wahl, gegen 
den selben Feind, den Sozius von morgen vorgestürm t war.

„D ie Einigung der Parteien ist nur möglich, wenn vom 
Ziel her die M acht winkt. Mancher Streit ist schnell ge* 
schlichtet worden, als die Suppe aufgetragen war. W enn 
ein ungewöhnlicher G ew inn reizt, verbünden sich Aktien* 
gesellschaften, die gestern verfeindet waren. D ie H offnung 
auf Profit überw indet alle Gefühlswiderstände. W ir werden 
große Parteien und starke Koalitionen haben, sobald man 
sich entschließt, solchen G ebilden die M öglichkeit des Re* 
girens zu geben.“ Vor fast zwanzig Jahren schrieb ichs. Da*
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mals war, vielleicht, Parlamentarische Regirung in Deutsch* 
land noch einzubürgern. Jetzt, nach der vom Krieg bewirkten 
W eltwende, ist es zu spät. D eutschlands Verfassung m uß 
der amerikanischendiehem munglos selbständige Freiheitaller 
Einzelstaaten, die Stammesbezirke sind, m uß der russischen 
den G edanken der Geschäftsführung durch Berufsräthe ent# 
nehmen, die, natürlich, nicht in die Schicht der H andarbeiter 
beschränkt werden dürfen und deren Auslese mit den ober* 
sten Reichsbeamten den Bedürfnißfragen der Gesamm tnation 
die A ntw ort zu finden hat. D aß die W iege des deutschen 
Parlamentarismus so ekel beschmutzt wurde, ist deshalb kein 
Unglück. Die Gleichgiltigkeit der Volksmasse (schon am 
sechsten Jun i haben von hundert Berechtigten dreißig nicht 
gewählt), der aller Scham entkleidete M arktschacher der 
Parteien, die Unfähigkeit der Fraktionen, das W ahlergebniß 
nach der Rechtsordnung in M achtmünze auszuprägen und in 
anständigem Zeitraum  eine halb wegs lebensfähige Regirung zu 
schaffen: all Das beweist, daß die N eueinrichtung vom vorigen 
Jahr deutschem Bedürfniß nicht genügt und der qualm ende 
Zug deutschen Verfassungdranges auf ein totes Gleis gefahren 
ist. D er ganze U nfug der Parlamentelei in Reich, Staaten, 
Provinzen, Kreisen, Städten m uß schleunig enden, weil er 
zu viel kostet, nichts Brauchbares einträgt, Geist und Seele, 
wie Raupenfraß Gärten, verwüstet. Berlin wird morgen vier 
Parlamente sehen, die, Reichstag, Reichswirthschaftrath, 
Preußische Nationalversam m lung, großberliner Stadtparla­
ment, von verschiedenen M ehrheiten beherrscht sind, ihrem 
Streben verschiedene Ziele setzen und doch, weil aller A rbeit 
den selben Reichskörper und dessen H auptorgane stärken 
soll, nur auf gemeinsamem W illensstrang vorwärts kommen 
könnten. A uch diese gefährliche Groteske, das Abschieds» 
geschenk leichtfertiger, nur auf Pfründensicherung und Ein» 
flußw ahrung bedachter Regirer, kann die Narrenfratze un* 
seres Elends durchschauen lehren. U nd  der W ähler, der die 
von ihm Erwählten in trauter Handelsgesellschaft m it den 
gestern in Koth Gebadeten erblickt, wird sich vor so frecher 
Fopperei fortan sorglicher hüten. EinVolk ist nur und erstdann 
frei, wenn seine Staatseinrichtung seinem Bedürfniß genügt.



330 Die Zukunft

D e m o k ra te n d ä m m e r u n g  
Allerlei Briefe rütteln, pochen, kreischen: „Diesmal müssen 

Sie es der Dem okratenpartei aber ordentlich gebenl“ Der 
wird die H auptschuld aufgebuckelt. H at sie nicht alle der 
Deutschen Volkspartei Zugehörigen wie den Abschaum  der 
M enschheit, jeden dem StinnesheerZuneigendenalsSchm utz* 
finken verschrien, nicht zehnmallautgeschworen, nie werde ihr 
reines Gew and den unsauberen Rinnstein, das verschlammte 
Angelbecken dieser Partei auch nur mit dem Saume streifen? 
N u n  sitzt sie, Schulter an Schulter und Backe an Backe, hinter 
Ruthen aus dem selben W eidenstand und  ist selig, wenn 
die N achbarin ihr mit Regenwürm ern und anderem Köder 
aushilft. N u n  sollen, müssen, wollen die Fergen der Ger* 
m ania, der Täglichen Rundschau und des Berliner Tage­
blattes den selben Kurs steuern, in Dreifelderwirthschaft die 
selbe Oeffentliche M einung züchten. ,,SchmählichsterVerrath 
aller demokratischen G rundsätze. Eugen Richter dreht sich 
im G rab herum. Schonen Sie die Bande ja nicht!“ Zorn, 
Bürger und  Bürgerinnen, macht Euch blind. D ie guten Leute 
der „bürgerlichen Linken“ konnten nicht anders handeln. 
W om it nicht etwa gesagt sein soll, ihr E intritt in die Regirung 
sei „ein patriotisches O pfer“. Jeder lechzt nach Minister* 
herrlichkeit (so hats unser preußisches Kultusparasitchen ge* 
nannt), Jeder, wenn Fetteres nicht zu haben ist, nach Staats* 
Sekretariat oder Präsidium: und Jeder flennt, wie unsäglich 
schwer ihm der Entschluß w erde, „die heute so undank* 
bare A m tsbürde auf sich zu nehmen“ . Dieser Heuchelquatsch 
wächst dem H örer zum Hals heraus. W o in aller W elt 
schickt ein Premierminister, wie der Glücksgünstling Fehren* 
bach that, einen Seufzer über die Schwere der Amtspflicht 
in die H eim stadt und läß t ihn durchs amtliche Sprachrohr 
über die Lande hin stöhnen? A ll diese W ackeren merken 
gar nicht, daß ihre Rede und Schrift noch immer W ilhelm s 
Livree trägt und daß sie, von Unserem  Fritz und dem sonst 
schlaueren H errn von Kardorff bis auf den Gemeinplatz des 
G eßler hinunter, nicht zu öffentlicher Rede den Schnabel 
aufthun können, ohne sich in den Kom oediantenpom p un* 
seres Nerochens zu wattiren. Lachet diesen M eloschwatz
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und  Filmstil derb aus; zwinget Eure Zeitung, den Volks* 
dienstboten rund  heraus zu sagen, wie gleichgiltig ihre Ge* 
fühlsblasen, wie, zum Speien, ekelhaft ihre M artyrgrimassen 
uns sind. D ann wird kein M üller sich mehr in die burleske 
Behauptung erdreisten, H err Ebert brenne darauf, aus dem 
Präsidentenpalast, wo er fast so viel Sorgen w ieLiqueur habe, 
in die Proletarierw ohnung am treptower Eierhäuschen zu­
rückzukehren. A uch den H äuptern  der Dem okratenfraktion 
ist das M itregiren Lust, nicht O pfer; ist die M öglichkeit, 
auf den H ügel der Reichsminister ein paar ihrer M ännchen 
z u  postiren, gerade jetzt kaum noch erwartete W onne. W eil 
sie die N iederlage, den völligen und  ganz hoffnunglosen Zu# 
sammenbruch für ein W eilchen verschleiert und den von der 
W ahlschlacht zerstriemten, vom Schmerz des Sturzes zucken» 
den Resten der Partei erlaubt, von sich als von „dem ent* 
scheidenden Faktor der K abinetsbildung“ und „dem Zünglein 
an der W age“ dem verblüfften Anhängsel was zu plaudern. 
Seit ihrer G ründung  hat diese Partei jeden erdenklichen Fehler 
gemacht und  jeden, wenn aus ihren Reihen Rüge kam, bockig 
geleugnet. U nter siebenzehn M onaten ist sie für allen Ueber* 
m uth und Praß der Aemter, für die hoch gehäuften Rechts* 
brüche, M ißbräuche, M orde, für eine selbst in subtropischen 
Republiken nicht mehr erträgliche H ochstaplerw irthschaft 
m ithaftbar geworden. Ihre Reichsökonomik war die rück* 
ständigste; ihr zäher Versuch, die abgetriebenen Gäule aus 
dem baufälligen Freisinnsstall H auptrennen laufen zu lassen, 
empörte sogar die ihr inTrainerdienst Verpflichteten; der Vor* 
m und ihrer Jugendvereine sang, unter dunklerem  H aar und 
drum  ohne Judenrefrain, durchaus die teutsche W eise blon* 
der Schulgenossen; und sie wagte, die H erren Fischbeck, Go* 
thein,Oeser, Koch, B lunck,G eßler inN othzeit dem deutschen 
Volk als Geschäftsführer aufzuzwingen. W ie Das in einer 
Partei geschehen konnte, der viele gescheite, im H aufen auch 
tapfere M änner angehören? D er in niedrigste Pöbelsitte 
gesunkene Antisemitismus erschwerte die M enschenauswahl. 
D ie Petersen, Friedberg, Schiffer, Dernburg, Rathenau, Bonn 
und andere Brauchbare oder Betriebsame schienen, als „Ganz* 
und H albjuden“ , vorn nicht haltbar. A uf den Vorsitz der
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Fraktion, nicht ins M inisterium , durfte H err Petersen, de r 
kluge Sohn einer vornehm en Jü d in ; und ju st in dieses (ihm  
nün genommene) A m t taugte der jeder A chtung würdige Sena* 
tor nicht, der weder Taktiker noch Organisator, mehr Redner 
als Politiker ist und gründlich nur die W asserkante, nicht 
das deutsche Binnenland noch gar O ptik  und A kustik , Schnür* 
boden, Coulissen, Versenkung des Reichstagstheaters, kennt. 
Er war nicht stark, nicht feststämmig genug, um den Rollen* 
neid welker Prim adonnen ins Gelächter auszuliefern, jed e r  
tauglichen Kraft W irkensraum  zu schaffen und die ihm allzu 
nahen Epigonen des evangelisch*sozial#freisinnig*wilhelmisch* 
imperialistisch*kriegsfrohen Jesuskünders und Erdtheilanek* 
tirers N aum ann, des in alle Sättel gerechten Redekünstlers,, 
Kanzel«« und W erkstattjournalisten, in ihrer V ordrängsucht zu 
zügeln. D ie Folgen wurden früh? werden noch heute fühlbar. 
D er W ahlaufruf (aus dem hier das nahende U nheil prophe* 
zeit w urde) gleicht dem Siebenm onatkind, dessen M utter, in  
dem W ahn,denH eiligenG eistzu  um fangen,die runzelige Jung* 
fernschaft dem Reisenden einer m it Flanell und anderer G o tt­
seligkeit handelnden Firma geopfert hatte. A uf der Reichsliste 
standen Nam en, vor denen nur die Stichwahl zwischen Lach# 
kram pf und Tobsucht übrig blieb. Das emsige W erberm ühen 
des H errn Rathenau konnte keinen Kandidatenplatz erlan* 
gen; G raf Bernstorff, dessen Buch, das verständigste aller 
von Beamteten über das Kriegserlebniß geschriebenen, wie* 
der den klaren Kopf und die W eltkenntniß  eines nicht erst 
seit 1918 D em okratie wollenden D iplom aten erweist, wurde* 
in T rugflor dicht eiogewickelt, durch steiniges Gelände in 
sichere Niederlage geschickt; der für K ulturpolitik gut ver* 
wendbare G raf Keßler nicht an den Start zugelassen. N u r  
nicht N euen das Pförtchen aufthun, die verrostete Ehrw ürde 
überglänzen könnten; fest und eng den Ring um die Alten* 
,,in Stürmen Erprobten“ schließen. N och immer, nach dem 
D oppelbankerot vom sechsten und zwanzigsten Jun i, w altet 
ihr W ille in der Fraktion. Laset Ihr, was sie den W eber, 
Friedberg, Carolath nachrief und nachrufen ließ? Ein tüch* 
tiger N ationalökonom , nicht unwerth des Lehrstuhles, au f 
dem Brentano lange saß, für Politik so begabt, wie launi»
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scher Jähheit beschieden ist, nie nach G unst langend, doch, 
der als ein unverkappter Junius Gerühm te, nicht tapfer ge« 
nug, um gegen W ilhelm s Treiben und gegen die fortwäh* 
rende Schändung der jungen Republik je ein hörbares, star* 
kes W ort zu sprechen. D er Zweite ein anständiger M ann 
und  behender Parlam entstaktiker, ohne das Aederchen eines 
Schöpfergeistes, im Krieg aller „Flaumacher“ flauster, doch 
vor Fremdblick so hoch in den Schimmer der Siegesgewiß* 
heit aufgereckt, daß  er Vicekanzler werden und aus Excel* 
lenz in hertlingischen Phrasenschwall glitschen konnte. D er 
D ritte  liebenswürdig saubere Ohnm acht, deren ins Reichs« 
tagspräsidium  strebende Fetthülle der alte G uido  Henckel, 
nu r so im Vorüberschlendern, zwischen zwanzig Fracks mit 
dem väterlich barschen W o rt niederdrückte: „Heinrich, Das 
kannst D u  nicht!“ D er Erste hatte sich von der neuge* 
borenefi Dem okratenpartei mit Zorneschnauben abgewandt. 
D er Zweite, das U rbild  des Nationalliberalen aus Bennigsens 
Korrektheitschule, war als arbeitsam Greisender dem W esen 
echter Dem okratie eben so fern wie in der W eihstunde, da 
in H alle den jungen Dozenten die biedere Rechte des Kol* 
legen Paasche von M oses zum Christus, auf den Platz des 
Stehtäuflings geleitete. D er D ritte, dem, als einem im D unst­
kreis des potsdam er Vickyhofes und in Familienfeindschaft 
m it H erbert Bismarck Aufgewachsenen, die Rolle des Philippe 
£galite, des Bürger»Prinzen, immer gefiel, ließ sich, als die 
Nationalliberalen ihren Nam en wie ein vertragenes Hem d 
wegwarfen, als alter, kranker M ann in die Dem okratenliste 
einschreiben. Leset: aus jedem  der D rei ist ein H eld, Heliand, 
H albgott und eine nie verglühende Leuchte der Partei ge* 
worden. D en seit W ochen Laskers toten Leib m it Kränzen 
und  Fackeln um schreitenden Vätern dieser Posauner rief, in 
genialisch wildem W uthausbruch, um Parteienurtheil und 
Oeffentliche M einung majestätisch unbeküm m ert, Bismarck 
im Reichstag zu: „W ie lange wollen Sie noch m it dieser 
Leiche krebsen?“ W ieder dürfte ers fragen. Fände Philemons 
dunkle Linden noch in ihres Alters Kraft. Sogar, aus dem 
Sprachschatz des immer selbstzufriedenen Rickert, in den 
Nachrufen das liebe W örtchen „unentw egt“ . D iese Partei 
wechselt oft das Nam enskleid, niemals die Lebensart.
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U nd nie, scheint es, lernt sie den M uth zu Selbsterkennt# 
niß. W ieder will sie die V erantw ortung für ihren Sturz, fü r 
ihr Leid jetzt auf A ndere abwälzen. A uf die Rivalen, deren 
Tücke sie von hinten erdolcht habe (wie, nach Bauers Ke# 
renskijmarsch, die Heim ath die Front; wer bei uns nicht wie 
W ilhelm  spuckt, räuspert sich wie die O berste H eeresleitung 
und deren selige E rben); auf die blinde Thorheit des Vol­
kes, dasZaunkönige dem Adler, G aukler dem treuen W ächter 
vorziehe. Irrthum , laß los der A ugen Bandl Die Fortschritt* 
liehe Volkspartei hat 1912 in der H auptw ahl nicht einen, 
in der Stichwahl, auf geliehenen Krücken, vierzig Kandi* 
daten durchgebracht. Eben so wars 1907, wirds 1920; wenn 
sie in dem noch besetzten G ebiet von neun M andaten nicht 
mehr als fünf verliert. D ie Fieberwahl von 19 zählt nicht 
m it; da sollte, wie H err G othein, enfant terrible mit G rau ­
kopf, ausgeplaudert hat, die Dem okratenm um m e von W il­
son & Co. G nade und A blaß einhandeln. Ein O rkan rast 
durch D eutschland, w irbelt das U nterste obenauf: und die 
Zahl der aus bürgerlicher Dem okratie A bgeordneten bleib t 
genau, wie sie zuvor war. Etwas mehr als ein Zwölftel der 
Sitze im Reichstag; ein winziges, kaum sichtbares H äuflein in 
der Jammerecke des berliner Rathhauses, wo die Partei doch 
manches N ützlichegeleistethatjahrzehnte  langaufunerstürm * 
barer Schanze thronte und  nun von allen H auptparteien, sogar 
von den National*Antisemiten, himmelweit überflügelt, von 
einem gestern geschaarten G rüppchen fast erreicht wird. 
D arum  die mühsame A rbeit eines Heeres ernster M änner, 
der M illionenaufw and für die Partei, das pom phafte Klub* 
haus, das Geschachtei der Bezirks vereine? Um hundert 
Gramm auf die W ägschale legen zu können, die nur Kilo­
gewichte senken? D ie zwiefach Gewarnten, rauh aus k ind­
licher Selbsttäuschung Aufgerüttelten müssen, endlich, sehen 
lernen, was ist. Ideologen und Journalisten, die aus dem 
Bourbonschloß französisches Partei wesen, aus Büchern Bruch­
stückchen des britischen kennen, träum en von bürgerlicher 
Dem okratie, der die gemeine W irklichkeit unserer Klassen­
kämpfe und Interessen W ettrennen nie eine Scholle fester W ur* 
zelerde bot. Die selben guten Kinder, denen eine mit Schlagwör*
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tern(Freiheit, Reaktion, Rassen» und Klassenhaß, Alldeutsche, 
liberales Bürgerthum  in Stadt und Land) gestopfte Fibel das 
G rundbuchdeutscherM acht dränge,ein Feuilleton das blanke 
SpiegleindeutschenW irthschaftrechtes scheint,ließen sich,am 
Liebsten von unserer Raustwe (in Firma Scheidemann), in den 
W ahn lullen, mit den Sozialisten zu spaziren, werde noch 
lange ehrenvoll sein und der „bürgerlichen Linken“ Gew inn 
bringen. H ätten  sie M arx, Engels, Lassalle, H enry George, 
auch nur die Kathedersozialisten und Fabier, Bebel und 
Kautsky, Laveleye und M asaryk gelesen und sich in den 
U rtrieb des Sozialismus eingefühlt, dann wäre die Seifen« 
blase vor ihrem Pfeifchen geplatzt und der G laube zerron« 
nen, das bewegliche Kapital sei mit den ihm zu Mehrwerth« 
und Dung»Lieferung H örigen in die „Interessenharm onie“ 
zu rahmen, auf deren H urendiele ein paarGenießer»Genossen 
sich rädeln und alles Angegeilte oder schon Gepaarte neppen 
möchten. U nd dieses bewegliche Kapital, das dem Industrie« 
Sozialismus noch weniger als dem städtischer Profitsucht feind» 
liehen G rundbesitz sich verbünden kann, war immer die 
Amme des Liberalismus, der gestern die Larve der Demo« 
kratie zeitgemäß fand, und wird immer dessen N ährborn , aber 
auch Bakel sein. Losung: Jede Freiheit, die dem Geschäft 
zinst, keine, die es schmälert; erste Bürgerpflicht ist, „Ruhe 
und O rdnung“ zu wahren. Eine kleine Partei leidenschaftlich 
Geistiger, die, ohne M arxens Dogm a und Lenins Pauliner» 
lehre zu bekennen, für die Internationale des Menschen« 
rechtes, der M enschheitwürde ficht und unverrückbar noch 
auf der um brandeten Klippe kühnen Denkens und  grani« 
tenen W ollens steht, ist möglich. D ie auf einen H ort, auf 
„Beziehungen“ und Organisation angewiesene Kapitalisten« 
partei w ird stets dem von Bankdirektoren, Kommerzienräthen, 
Syndicis und anderen Rechtspfründnern beherrschten De» 
m okratenklub ähneln, von dessen Tenne nach dem D rusch 
(Vortrag) und derSpreuauskehr(D iskussion) kein nahrhaftes 
Korn zu lesen ist. D ie Finanzirer und Patrone der Demokrat!« 
sehen Partei wollen durchaus nicht, was dieEthiker, Salonsozia« 
listen,Tribunaterstreber, Zeitungschreiber wollen, und  wären 
schon, sämmtlich, nach der Beugung unter das Joch der Auf«
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ausgesteuer und der Betriebsräthe, ins Nachbarlager entlaufen, 
wenns da nicht noch ein Bischen nach Pogrom  („Rassenhaß“) 
stänke. A nderer U nterschied wird nur vorgeflunkert. Die 
Noske*Geßler»Demokraten fordern die Rückkehr in allge» 
meine W ehrpflicht, verfluchen den ..Schmachfrieden und die 
V ergewaltigung des unbesiegten, um den Ertrag freiwilliger 
W affenstreckung infam betrogenen Vaterlandes“, weisen Kom* 
m unisten in M ordbrennergem einschaft, haben nicht einmal 
m it dem H auch ihres M undes für Schuld Strafe, Schutz 
der U nschuld, Sühnung niederträchtig feigen Gemetzels ver* 
langt; und von zehn Vorm ännern wären mindestens sieben 
beklemmenden Albendruckes ledig, wenn eines schönen Mor* 
gens wieder die H uppe des Allerhöchsten H errn ertönte 
und  die Republik ein unholder Traum spuk gewesen wäre- 
N ach der ärgsten W ahlniederlage, die je irgendwo eine im 
Fett sitzende Partei erlitt, blieb den noch immer nicht zu 
L iquidation, die vernünftig und reinlich wäre, Entschlossenen 
nichts übrig als Anschlußversuch. Links: war einmal und 
wird, haltbar, nicht wieder. Also rechts. W arum  soll derSchif* 
fer im kleinen Kahn nicht ins altgewohnte Gewässer zurück* 
rudern , H err Petersen nicht mit anderen patrizischen W asser­
kantianern, der D iskontofischer mit Ost* und W estbankiers 
sich verständigen, H err D ernburg nicht, wie einst im kalten 
M ai von Deutsch-Luxem burg, das Erstgeburtrecht des All» 
umfassers Stinnes anerkennen, dessen K letterfuß seitdem der 
M illiardärkuppe nähergekofrimen ist? W as die Dem okraten 
gestern thaten, m ußten sie thun. Ihrer Partei b lüht nirgends 
noch eine Hoffnung. Sollen gescheite, redliche M änner sich 
für ein Phantom  weiterplagen? Links waren sie Bremse. 
Rechts können sie Sporn werden. Ihr neuer Vormann Eugen 
Schiffer führt nicht auf den W eg Eugens Richter zurück.

D reiundzw anzigster Junim orgen. „D ie Kabinetsbildung 
abermals gefährdetl Eine ganz neue Situation 1“ „D ie Volks* 
partei fordert Fachministerl Kein V ertrauensvotum !“ Gestern 
war abends, endlich, Alles in O rdnung. M ein Nachtwerk 
ist M akulatur. Ein Zwischenspiel des Gedächtnisses hilft 
aus. D anach ist, vielleicht, über das Ereigniß des Tages 
noch Etwas zu sagen.
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R e ja n e
Fräulein G abriele Rejane übte die junge Kraft als Possen* 

Soubrette. Sie war kaum m ittelgroß, m unter und frech wie 
ein pariser Taugenichts und mager wie ein Kätzchen, das 
fleißig nachts die Dächer besucht: leichtsinnige M ädchen und 
listige Kammerkatzen m ußten ihr mühelos gelingen. Früh 
schon fiel der Blick der beliebtesten Theatraliker auf das 
werdende Talent; sie merkten: der süße Racker ist für listige 
Zofen und Zwanzigfrancsmädchen zu gut; er kann vielleicht 
die neue Pariserin, das M odepüppchen der D ritten Republik, 
leibhaft auf die Bühne stellen. H enri M eilhac, der immer 
nach neuen W eiblichkeiten umherschnüffelte, hatte auch dies* 
mal wieder die beste W itterung; er gab der rasch wachsen* 
den Schauspielerin, die in G ondinets „C lub“ und in Riehe* 
pins „G lu “ aufgefallen war, aber noch nicht zu den Lieb* 
lingen der Boulevards zählte, die H auptrolle in seinem feinen 
Schwank i.Decore“ : und hatte sein Vertrauen nicht zu be* 
reuen. D ie Rejane fand den ersten großen Erfolg, Papa Sarcey 
breitete segnend die fetten H ände über ihr pfiffig blinzelndes 
Köpfchen; die neue H eldin der vie parisienne war entdeckt. 
Sie brachte Alles mit, was der alternde Meilhac brauchte, er* 
sehnte: die elegante, wenns nöthig  war, auch höchst korrekte 
H altung, die nun nicht mehr an den Hetärismus des Zweiten 
Kaiserreiches erinnern durfte, die ironische Grundstim m ung, 
die ihr erlaubte, mit einem Blick, einem auf leuchtenden Ton, 
einer raschen, kaum  m erkbaren G eberde die Komik der ern* 
sten und den Ernst der komischen Vorgänge zu zeigen und 
so zwischen Bühne und Publikum  eine stets schmeichelhafte, 
dem Pariser besonders willkommene Intim ität herzustellen, 
und die behende Laune einer in allen Temperamentsfarben 
schillernden, über alle Töne und M ienen nach Belieben ver* 
fügenden Persönlichkeit. D er erfahrene Meilhac, der sich seit 
den Tagen der schönen Hortense Schneider, der Helena und 
G roßherzogin Offenbachs, an mancher großen und kleinen 
Kom oediantin gerieben hatte, w ußte den W erth  solcher Per* 
sönlichkeit zu schätzen; ihm schien in Rejane das parodi* 
stische Talent besonders stark und er ließ sie in der vom 
Vater nicht allzu reichlich ausgestatteten Posse „M a Cou*

28
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sine“ deshalb die Künste produziren, die sonst nur auf Mont* 
m artre zu bew undern sind. A uch diesmal trog die Berechnung 
den Schlauen nicht: alle Pariser und erst recht alle Fremden 
wollten sehen, wie der soignirten Vaudevilleherrscherin der 
schauerlich freche Tanz der Dam e Grille d ’Egout gelang. Zu» 
vor aber schon war Fräulein Rejane zu helleren Kunsthöhen 
emporgestiegen, den W arnern, die sie im warmen Thal der 
gallischen Schwänke zurückhalten wollten, zu Trotz. Alte 
und  junge Freunde, Kritiker, Kollegen und  C hroniqueurs 
beschworen sie, sich auf das gefährliche A benteuer nicht 
einzulassen, ihren R uf nicht in leichtsinnigem Frevel aufs 
böse Spiel zu setzen, sondern sich im Lande Labiches und 
M eilhacs auch fernerhin redlich zu nähren. D och da half 
nichts: Rejane lachte den W arnern ins bekümm erte Gesicht, 
legte die zu Stößen geschichteten Briefe säuberlich in den 
Kasten und  erzähltejedem , ders je hören wollte, sie sei für das 
Stück, dessen H auptrolle sie spielen werde, begeistert und wolle 
um jeden Preis mitkämpfen, wenn der Naturalism us auf der 
Bühne die H auptschlacht schlage. Z u  diesem Entschluß ge* 
hörte damals immerhin M uth . Edm ond de G oncourt, dessen 
Germinie Lacerteux gespielt werden sollte, hatte sich durch anti­
semitische und antikapitalistische Regungen bei einem wich* 
tigen Theil des Publikum s und durch mancherlei unbequem e 
Eigenthüm lichkeiten seines sensiblen K ünstlerthum s bei den 
Stimmführern der Presse verhaßt gemacht und die Schauspiele* 
rin, die für sein schon vor der A ufführung in den A bgrund ver* 
dammtes W erk  so hitzig eintrat, m ußte die Rache der Mäch* 
tigen fürchten. U n d  war denn sein Stück, das entfleischte 
G erippe eines psychologischen Romans, auf der Bühne über«* 
haupt m öglich? W ürde das geputzte Publikum  sich für die 
Lebensgeschichte des Dienstm ädchens interessiren, das sich 
in einen hübschen Kerl vergafft, im Rausch dum pfer Sinne 
nur das eine Streben noch kenn t, den flatterhaften, lüder» 
liehen Buhlen zu halten, den geliebten Leib fest zu um* 
klammern, und kaum spürt, wie dieser Trieb die Vergiftete 
in  die Tiefe zieht, in T runksucht, Prostitution und  das dunkle, 
ruchlose D iebsgew erbe? U n d  war denkbar, daß die Dar* 
stellerin m ondäner N iedlichkeit für diese Elende, im Ma*
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schinenlärm der G roßstad t Verkomm ende die G estalt, den 
Ton, die G eberde finden w erde?

Nach der G eneralprobe schrieb G oncourt in se in  Tage* 
buch: „O h, eile est merveilleuse, tou t le temps, Rejanel E t 
au moyen d ’un dram atique tou t simple, du  dram atique que 
je  pouvais rever pour ma piece. C ’est vraiment une actricel“ 
Am  nächsten A bend w urde in diesem Punkt wenigstens sein 
U rtheil vom M assengericht bestätigt: das Stück fiel und  w ard 
m it allen literarischen Ehren bestattet, die Schauspielerin aber 
erlebte einen T rium ph, der an Sarahs ersten H eldinnensieg 
im H ause Moli.eres die Erinnerung weckte. D ie kleine Sou* 
bretteM eilhacsfand für die arm eG erm inie, „die einen reichen 
Zärtlichkeitschatz an den M ann zu bringen hat“, einen ins 
Tiefste vordringenden, ganz persönlichen T on ; sie verbannte 
jede eitle Regung, trat in derben Stiefeln als plum pe, roth* 
armige Küchenmagd auf: und  wieder zeigte sich, daß die 
in der Possenschule erzogenen Schauspieler, wenn sie Starkes 
kräftig empfinden, m it ihrer derben, entschüchterten Seele 
die besten Darsteller der A lltagstragik sind.

Germinie Lacerteux blieb im Bühnenleben der lacerten* 
haften Rejane eine Episode. Sie kehrte w ippend bald in den 
Salon zurück, trug  wieder seidene Röcke, funkelnde Ringe 
und  modische H üte, war wieder die galante H eldin  in der 
geschniegelten W elt des Snobismus. A ber die Theaterdichter 
und D irektoren w ußten nun, was diese schlanke Frau konnte, 
und  sorgten für Rollen, in denen der ganze Um fang ihres 
Könnens sichtbar werden sollte. D audet ließ sie seine ent* 
setzlich wahre Sappho spielen und  G oncourt schrieb ver* 
zückt: „So ist die Liebe noch nie dargestellt worden 1“ U n d  
Frau D audet überlegte, ob sie ihren jungen Sohn ins Theater 
mitnehmen, ihn der ansteckenden W irkung  dieser Fieber« 
brunst, dieses letzten, verzweifelnden Sinnenbegehrens, aus* 
setzen dürfe. Georges de Porto* Riehe gab ihr Am oureuse, 
H enri Lavedan Viveurs, M aurice D onnay Lysistrata und  La 
D ouloureuse; und  allmählich entstand so ein neues, dunkler 
gefärbtes Genre Rejane. Von ihr gespielt zu werden, war 
der ehrgeizige Traum  aller jungen oder Jugend heuchelnden 
D ichter; denn sie allein schien ihnen m odern, sie nur konnte

28*
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die neue Frau glaubhaft verkörpern. D as m erkwürdige, er­
schreckende W esen, das diese Herren die neue Frau nennen, 
ähnelt ein Bischen der „guenon du  pays de N o d “, der Uräffin, 
von der Dum as, der zärtliche Frauenfreund, warnend einst 
sprach. D ie ist ein sehr sinnliches, sehr skrupel'oses, sehr 
listiges Geschöpf, das nicht an den H erd und nicht in die 
K inderstube taugt, H ausfrauenpflicht und M utterschaft als 
unerträgliche Last empfindet und nur auf den M ann dressirt 
ist: auf den bourgeoisen, in allen geilen Lüsten und Lastern 
der O hnm acht erfahrenen, in schmutzigen G eldhänddri ent­
sittlichten, in der T reibhausluft der G roßstädte verweich­
lichten M ann, der sich gern eine weiße Luxusbestie mit 
weichem Fell im parfum irten Käfig hält und  w üthend auf* 
heult, wenn die Gefangene die Stäbchen des G itters durch* 
bricht und draußen dem Geschlechtssehnen Befriedigung 
sucht. Solche M inner, in denen, nach Nietzsches W ort, des 
M annes zu wenig ist, mit Indianerschlauheit zu quälen, am 
glim m enden Feuer der Eifersucht langsam zu rösten und, 
wenn der A ppetit sich regt, m it H au t und Haar zu ver­
speisen, daß zwischen den Zähnen die Knöchelchen knacken, 
ist solchen Frauen höchstes Vergnügen. M anchmal glückt 
der Spaß, manchmal rafft der M ann die Energiereste zu* 
sammen, dünkt sich kraftvoll, während er nur brutal ist, und 
schlägt die ä fische Q uälerin zu Boden; immer bleibts aber 
ein netter,, durch seine Fährnisse unterhaltsam er Sport und 
immer bewahren die W eiber, die doch wissen, daß es um 
Leben und T od  geht, die ironische G rundstim m ung ihrer 
W esenheit. Ironie ist der T rost und die W onne der M üden, 
denen an der Peripherie der sittlichen W elt die Leuchtfeuer 
erloschen, die festen Grenzen von G u t und  Böse verwischt 
sind und die nun an nichts mehr glauben, auch nicht an 
sich selbst, und an den eigenen G efühlen, T rieben und 
Leidenschaften neugierig so lange herum klopfen, bis die 
hohle Stelle gefunden, die tragische M aske zerlöchert ist; 
dann kichern sie, m it einem Thränchen im Auge, über die 
Komik der kleinen, schwindligen Bürgerseelen, die auf ge­
liehenen Stelzen in ein H eldenpathos hineinstolziren wollten. 
D er natürliche, gesunde M ensch kennt und versteht ironische
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Regungen nicht; wo sie sich melden, m uß schon eine K ultur 
überreif geworden und mit Schimmelgespinnst bedeckt, ein 
G laube geborsten, ‘ein Baugrund versum pft sein. Sie zer* 
beizen mit Laugenschärfe jede W eltanschauung, zerstören 
die Einheit jedes Charakters und krümmen die große, gerade 
Linie der Volksepen ins O perettenhafte. Ironie ist die letzte 
Stütze der dem Tode Gew eihten; und wenn gar die W eiber, 
die Pathetiker unter den zweizinkigen G abelthieren, ironisch 
werden, dann hat einer Kultur, die so U nerschautes schuf, 
schon die Sterbeglocke geläutet. D ie jungen französischen 
Dichter, die von den Brüdern G oncourt, von Stendhal und 
Flaubert, dem Schöpfer des unsterblichen Paares Bouvard 
und Pecuchet, abstammten, waren stets bitter und stets ironisch 
gestimmt und ihre H eldinnen trugen  die Spur des väter* 
liehen Geistes. Sah die neue französische Frau, die be* 
rühm te, wirklich so aus? Der alte Sardou, der ein streng 
Konservativer war und für Sitte und O rdnung  schwärmte, 
hat von der Pariserin gesagt, sie sei launisch und kom plizirt, 
zärtlich, tückisch und treulos, selbstsüchtig und zum sch wersten 
O pfer bereit, als Geliebte ein Kätzchen mit Krallen, als 
Freundin ein anhänglicher Pudel. M it dieser Charakteristik 
sollte das besondere W esen der Rejane bezeichnet sein, die 
nach Sardous Ansicht die echteste V erkörperung der Pariserin 
war; mir scheint, die Beschreibung paßt auch auf ältere 
Töchter der aus der Rippe Geschaffenen, und ich möchte 
sagen: Alles Allzuweibliche war im Bereich der rejanischen 
K unst,der nur die hehrste H oheit der H eldin und der Vestalin 
versagt war. Seltsam, daß man dieser zum Küssen und zum 
Entsetzen weiblichen K ünstlerin, vielleicht, weil sie auch 
wie ein Schlingel necken und toben konnte, den Geschlechts* 
artikel entzogen hat: sie war nicht die, nicht Frau Rejane, 
sie war Rejane, kurz und bündig. U nd doch hat sie ihrem 
M ann zwei Kinder geboren, nicht ihn nur beglückt und 
die W eiblichkeit war ihr stärkster Reiz.

Ich sah sie zuerst als Frou»Frou. Das Stück, das Zola 
noch 1881 „une peinture charmante d ’un coin de notre so«« 
ciete * nannte und an dem er die W ahrheit und Feinheit der 
Beobachtung rühmte, ist uns innerlich fremd; die heiteren
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Szenen wirken noch frisch, die Sentim entalitäten schmecken 
wie kostbares Zuckerw erk, das lange im Ladenfenster ge* 
legen und  auf dessen Oberfläche sich ein dünnes Staubkrüst# 
chen gebildet hat. Kratzt man es ab, dann sieht man: das 
D ram a ist gar nicht so unm odern, denn es zeigt, wie unter 
der bestim m enden Einw irkung der Um welt und ererbter An# 
läge sich ein M enschenschicksal gestaltet. D ie kleine Gil# 
berte Brigard ist ein leichtes Blut (sie hats vom Vater, der 
noch unter dem weißen H aarschopf für geschminkte Chan# 
teusen erglüht) und  wird, weil sie nur für Putz und  T and , 
fü i seidene Fähnchen, glitzernden Schmuck und rauschende 
Schleppen Sinn hat, im H ause kosend Frou»Frou genannt. 
Keine starke Seele küm m ert sich ernstlich um sie, Keiner 
sucht sie zu bilden, zu stützen, gegen die Fährlichkeiten des 
Lebens zu stählen. Papa, der die lästigen erwachsenen Töch# 
ter gern unter der H aube hätte, treibt an einem lauen Sommer# 
abend seine Jüngste in die Arme eines M annes, den sie nicht 
liebt und der sie nicht kennt. D as nannte man damals schon 
„eine V erlobung“ . D ie tändelnde Braut w ird eine m üßige 
Frau und  eine lieblose M utter, die mit dem Kind nur wie 
m it einer Puppe spielt, ihm die Brust, deren feine Linie nicht 
leiden darf, versagt und nur krause G edanken an Kurzweil 
und  heitere Gesellschaftfreuden im hübschen Vogelköpfchen 
hegt. Sie nim m t nichts ernst als das Komoedienspiel, das 
sie in einem Salon „für die Aerm sten“ veranstalten will, 
m erkt nicht, daß im eigenen H ause die Aermsten wohnen, 
ihr M ann und ihr K ind, und  ist sehr erstaunt und beinahe 
zornig, da sie unter dem Ehedach mählich vereinsamt. D er 
M ann liebt sie zärtlich, ist aber für den Versuch, sie sich 
zu erziehen, zu schwach und findet bei der älteren, haus# 
fraulich verständigen Schwester T rost; der Vater denkt nur 
an seineTricotdam en; und das zappelnde Knäbchen gewöhnt 
sich, in der Tante die M utter zu sehen. N ichts bleibt der 
armen Frou#Frou, in der die Frauensehnsucht erwacht, gar 
nichts, sie w ird verdrängt, ist überall bald entbehrlich und 
stört, wenn sie einmal nicht auf den Ball gegangen ist, nur 
die gemüthliche H arm onie der am Kamin froh Vereinten. 
D as kann das eitle, verw öhnte Kinderherz nicht ertragen.
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Frou<Frou läuft davon, mit einem m unteren Lebemann, der 
sie schon lange gierig umwirbt. N un  aber rächt sich die 
Sitte, die immer Recht behalten will, und die Sünderin m uß 
erleben, daß durch ihre Schuld, durch die Schuld einer när* 
rischen, putzsüchtigen, frivolen Frau, ein Familienglück ver» 
nichtet und ein gestern blühender M ann blutend und  fast 
schon verröchelnd vom Kampfplatz getragen wird. U nter 
der W uch t dieses Schicksales bricht die Schwache zusammen 
und rafft nur noch einmal sich auf, um von dem gekränkten 
G atten Verzeihung zu ei flehen. Er vergiebt der hilflos Gewor# 
denen, kindisch G ebliebenen; und G ilberte stirbt selig, mit 
einem letzten, ohne Bitterkeit hingehauchten Scherzwort über 
die eigene N ichtigkeit auf lächelnder Lippe: immer die Selbe, 
immer Frou*Frou. D as Stück trägt den Stempel des Zwei* 
ten Kaiserreiches u n d  Frau Rejane ist geistig ein Kind der 
D ritten  Republik, der resignirten, ironisch gestimmten; ihre 
sprühende H eiterkeit hat am Rand einen Sprung und kann 
klirrend im nächsten A ugenblick schon in Scherben zer* 
fallen. Ihr fehlt das für Frou»Frou W ichtigste, die naive 
U nbew ußtheit, auf die unsere (für die Tochter des H errn 
Brigard freilich allzu robuste) H edw ig N iem ann die Rolle 
baute; aber ihr sicher im D unklen tastender Kunstinstinkt 
macht aus der N o th  eine Tugend. Diese G ilberte umweht 
schon im ersten A kt ein fader Fäuln ißduft, der uns vom 
Kommenden die W itterung giebt und später das Staunen 
erspart; sie hat furchtbar erfahrene Blicke und man m erkt: 
ihr M und hat ein Früchtchen wenigstens schon vom Baum 
der Erkenntniß genascht. A us einem M enschensinn kann 
nichts hervorwachsen, wozu der Keim nicht in der Seele lag; 
hier spürt man im Kind schon den Keim und das klinische 
Bild der Erkrankung w ird, nachdem die G iftpilze in den 
faulenden Organism us gedrungen sind, in entsetzlicher Logik 
vor dem zuschauenden A uge gestaltet.

Ein allerliebstes Bild aus dem Sichenhaus sittlich halt« 
loser W eiber. A n Grazie, an blitzartig aufzuckendem W itz 
und technischer Kunst war Frau Rejane nicht zu übertreffen. 
Zum  Entzücken bei der Theaterprobe, ganz vom Ernst ihrer 
Sache erfüllt, noch ohne die Spur eines Verständnisses für
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die wirklich ernste Pflicht ihres Frauenlebens, und rührend, 
wenn sie all in ihrem Jamm er den früh welkenden Leib zum 
Teppich machen will, über den des geliebten, schmählich 
beleidigten Mannes Fuß lautlos hinwegschreiten kann, wenn 
sie aus irren Augen in die kalte W elt starrt und gar nicht 
begreift, wie um sie, um ein in rauschende Schleppkleider 
gehülltes N ichts, solcher Streit, so unsägliches U nheil ent* 
stehen konnte. W ie sie aussieht? Sie ist nicht hübsch, war 
es auch in der ersten Jugendblüthe wohl eigentlich nie. D er 
schlanke, fast hager scheinende W uchs einer fausse maigre, 
ein schöner, geschmackvoll ausgestellter Hals, feine, in ihrem 
Geberdenspiel w underbar ausdrucksvolle Hände, deren spitze 
N ägel rosig geschminkt sind, die schlaffen Arm e einer al« 
ternden Frau. Aus dem blassen Gesicht springt, wie ein 
dunkler Blutfleck, der M und hervor, ein sehr großer, sehr 
sinnlicher M und mit dicken, begehrenden Lippen, hinter 
denen ein festes G ebiß, das G ebiß  einer Pantherkatze, dro* 
hend sichtbar w ird; die schmale N ase ist keck nach oben 
gestülpt und in den N üstern  m it dem Karminstift betupft; 
in den schwarz um ränderten A ugen, die unter dem röth# 
liehen H aar noch schwärzer scheinen, funkeln alle Lichter 
lustiger Laune, ruchloser Bosheit und höllischer H exenkunst. 
Sie kann aussehen wie ein C lown und wie eine gefährliche, 
mit saugendem Blick das O pfer lockende Verführerin; Gri# 
sette und Vampyr, D ulderin und Teufelin scheinen. Sie 
kann aussehen, wie es ihre Rolle verlangt.

Sie gleicht als Baronin d ’Ange in „Le Dem i*M onde“ 
nicht mehr der kleinen Frou*Frou, nicht der fast heldisch« 
frechen, kerngesunden, gegen alle Sitte und prüde Sittlich« 
keit revolutionären M adame Sans»Gene. Ich glaube, Dumas 
hat sich seine A benteurin eleganter, stattlicher, damenhafter 
gedacht, so, wie Rose Cherie und  die Croizette sie spielten, 
wie sie heute noch von den Darstellerinnen der großen, 
klassischen Koketten gespielt wird. D ie Rejane giebt sie 
ganz als Kanaille, als das Raubthier, die rothe Bestie, die 
aus finsteren, schmutzigen H öhlen gebrochen ist und sich, 
nach Beute gierig, nun auf die prassende Gesellschaft stürzt, 
Diese Susanne kämpft um die Anerkennung, um ihr Bürger*
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recht im hellen Licht des Reiches, in dessen verschwiegenen 
W inkeln sie bisher nur, als ein für Jeden käufliches Luft» 
objekt, still geduldet wurde. Ein gütiger Freund hat sie aus 
dem Schlamm gezogen, sie glänzt seit Jahren im Kreis der 
Entgleisten, beglückt mit ihrem Reiz und ihrem behenden, 
anschmiegsamen Geist die M änner aus der Oberschicht, die 
in der N ähe auch nicht ganz reinlich riecht noch Zweifels** 
ohne aussieht, und will nun den letzten Schritt wagen, den 
schweren Schritt in die ehrbare Bürgerlichkeit. Sie käm pft 
athemlos, mit Nägeln und Zähnen, mit List, G ew altthat und 
Betrügerkunst, um den M ann, der sie endlich legitimiren, 
m it seinem N am en die unsaubere Spur ihres U rsprunges 
verdecken soll: sie wird diesen M ann glücklich machen, 
w ird so sittsam sein wie andere Frauen: und sieht sich, da 
sie das Z iel schon erreicht zu haben wähnt, um den Preis 
des verzweifelten Ringens geprellt. Ihr alter Liebster, dem 
sie doch unbezahlbare W onnen gespendet hat, tritt zwischen 
sie und ihr Glück, die Ehrbaren, Tugendsam en schließen 
den schützenden Ring und sie, die Ehrlose, bleibt draußen, 
bleibt in der Kälte, dem rauhen N ovem bersturm  eines Le» 
bens ausgeliefeit, das über den Scheitelpunkt längst hinaus« 
geführt hat und schon zum A bend neigt . . . M an m üßte 
das ganze Stück, das in den ersten A kten ein blankes, glän* 
zendes M eisterwerk siner G attung  ist, erzählen und lange 
bei jeder Szene verweilen, um einen Begriff von der reifen, 
der thierisch klugen Kunst zu g 'b en , die Frau Rejane, Schritt 
vor Schritt, bot. Jeder Ton, jeder rasche Blick,'jede leiseste 
Geste war vorher genau berechnet und überlegt und schien 
doch in der Eingebung der Sekunde entstanden. U nd das 
Unwahrscheinlichste wurde wahr: die abenteuernde,tückisch 
schweifende Bestie listete uns M itleid ab und unser feinstes 
M enschengefühl war m it ihr, als sie dem alten Liebsten, der 
ihr, mit plötzlich erwachter Ehrenmännermoral, nun die le* 
gitimirende Liebe wehren will, unter Thränen zornig das 
echte Dum aswort entgegenrief, daß jeder M ann ewig der 
Schuldner des W eibes bleibt, das ihn liebend einmal um» 
klammert hat, und nie, niemals ihr O pfer vergelten kann. 
Später erst, da der Eindruck verwischt war, dachte man der
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niedlichen Sophistik der kleinen Dame nach, die aus der Hinge* 
bung ihres Leibes seit Jahren schon ein Geschäftgemacht hatte.

So ging mirs au<jh in D onnays „D ouloureuse“ ; auch 
hier w urde das Em pfinden eine W eile verw irrt und fand 
sich nur langsam zurecht. D as in der Dum aschule locker 
gefügte Stück ist unbeträchtlich; hübsche, geistreich vorge« 
tragene Beobachtungen, wie M aurice D onnay sie früher 
dem Publikum  der Vie Parisienne allwöchentlich kredenzte, 
sind um eine große, stark wirkende Szene gereiht; dem Gan« 
zen fehlt die Einheit, das dramatische Leben, aber es be« 
leidigt nicht, wie manche berühm te Leistung unserer Kneipen« 
dichter, und  plaudert allerlei lustige und ernste „Wahrhei« 
ten“ über das W esen der für die Gesellschaft und in der 
Gesellschaft erzogenen französischen Frau aus. Ein schnöder 
Spekulant hat ein D utzendm ädchen gekauft oder, wie m an 
gesitteter sagt, geheirathet und  die schlimm G epaarte verliert 
sich aus Langeweile in schwüler Stunde an einen in der Er« 
legung jagdbaren W ildes erfahrenen M ann, der sie zur M utter 
macht. D er G atte m erkt nichts; er steckt bis an den Hals 
im Panamasumpf. A ber die fromme und doch treulose Helene 
langweilt sich wieder, noch mehr als zuvor, seit sie mit dem 
ersten Liebhaber ausgespielt hat: und nimm t einen zweiten. 
Diesmal ists eine ernste Leidenschaft. D er Zweite ist ein be« 
rühm ter Künstler, ein versonnener, bei W eibern nicht sehr 
aktiver Herr, der sich nehmen und lieben läß t und, wenn 
die Traute ihn zärtlich küßt, für sein geduldiges Stillhalten 
noch D ank zu heischen scheint. D er Panamist w ird ertappt, 
erschießt sich: Helene ist frei und kann ihren Philippe vor 
der W elt nun bald als G atten umarmen. D a, als die Vorbe« 
reitungen zur H ochzeit schon fast beendet sind, erfährt der 
Bräutigam den ersten Fehltritt der G eliebten; er hat sich, 
bequem , lauwarm  und geduldig wie immer, von Helenes 
Freundin verführen lassen (nichts Ernstes, mein G o tt, nur 
so zur Probe, zum Zeitvertreib): und die herzige Dame, die 
natürlich auch im Ehebund schmachtet, hat ihm das Ge« 
heim niß ins O hr geraunt, um vor dem A bschied noch sein 
G lück zu vergiften. D er M ann, der selbst erst eben gesün« 
digt hat, kann über die frühere Sünde der Frau nicht hin«
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weg. N ie. D er endlich aus m üder D uldsam keit Gerissene 
b rü llt der Erbebenden seinen ganzen G roll ins Gesicht. A ber 
er verräth sich: nur die Freundin kann ihm das Geheim* 
niß zugetuschelt haben, kein anderer M ensch kennt es; und 
nur einem Liebhaber sagt eine Frau solche D inge. U nd  nun 
beginnt die Auseinandersetzung, „la scene ä faire“ , die 
große Szene, um die das Stück geschrieben w urde . . .

M an erlebt in der Alltagswirklichkeit selten „Szenen“ , 
aber Verliebte erleben sie manchmal; und wie sie roh dann 
in ihrer Leidenschaft rasen, m it Lust in schmerzenden W u n ­
den w ühlen und  nicht eher ruhen, als bis sie ganz morsch 
sind, zerkratzt, kraftlos und  zerrüttet: Das hat der D ichter 
ohne Tünche nach Erlebtem  geschildert. D er M ann be­
schimpft die Frau, die Frau den M ann, Eins sucht das A n­
dere an« Brutalität zu überbieten, jeder alte V orw urf, der 
längst eingesargt schien, wird hastig hervorgekram t; und nach 
dem G etobe brechen Beide, erschöpft, m ürb, leer, entgeifert, 
zusammen und m ühen sich, m it zitternden Nerven, die muth- 
willig einander geschlagenen W un d en , so gut es geht, zu 
verbinden. D onnay hat seine Szene ironisch beleuchtet. Frau 
Helene ist zum D iner eingeladen; und nun ist ihre Frisur 
zerrauft, das G esicht geschwollen und von Thränen geröthet, 
die ganze kunstvolle H errichtung der W eltdam e durch den 
unerwarteten A usbruch thierischer Leidenschaften zerstört. 
D ie kleinen m ondänen Sorgen melden sich. Zu einer Absage 
ist es zu spät. Schnell die Quaste, ein Bischen Puder, ein 
paar Striche mit dem Taschenkäm m chen, ein Tropfen kühlen­
den W assers. Z ur N o th  wirds so gehen. D er Liebste hilft 
ihr in den schweren Pelzmantel, stopft sorgsam, als gebe 
es nichts W ichtigeres auf der weiten W elt, die modisch ge# 
bauschten Aermel des Kleides in die warme H ülle; und  die 
Frau wankt, m it müdem, zärtlichem G ruß, hinaus: und wird 
in einer halben Stunde lächelnd, m unter m it ihrem Tisch­
nachbar plaudern. W as Frau Rejane hier gab, hatte ich noch 
auf keiner Bühne gesehen. Ihr hilfloses Schluchzen, das 
Keuchen der w unden Brust, die aus den tiefsten Geschlechts­
gründen hervorbrechende brünstige W uth , der unstillbare 
Thränenstrom , der wirklich, nicht zum Bühnenschein nur, ihr
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G esichtverheerteund sie nach zwei M inuten um zwanzig Jahre 
gealtert aussehen 1 eß: nur ganz große, die N atur zwingende 
Kunst vermag solche W under. W ie der menschliche A utom at 
sich wieder zu regen und in die W irklichkeit und ihre kleine 
Gesellschaftpflicht zurückzufinden begann, wie aus Schmerz 
und Zorn Zärtlichkeit wurde, neue, gesänftigte, nicht mehr 
hitzig, selbstsüchtig begehrende Zärtlichkeit: Das zu sehen, 
an lebendigem , warmerp Fleisch zu fühlen, konnte dem 
Psychologen lange Lehrstunden ersetzen. W ieder wurde 
das Empfinden zunächst in die Irre geleitet, wieder litt man 
fiebernd mit einer Frau, die, in ihrer H altlosigkeit, doch 
nur gerechte Vergeltung empfing; wieder aber währte der 
Irrthum  nicht lange. Frau Rejane putzt die wurmstichige 
Schwäche nicht zum H eldenthum  heraus; schwindelt uns 
ihre sittlich kranken Geschöpfe nicht für gesunde auf. Ich 
war von dem falschen Pathos ihrer Helene im ersten A kt 
überrascht und merkte erst später, wie fein ihr G efühl sie 
auch hier wieder geführt hatte: Frau Helene kennt den Aus* 
druck der Leidenschaft nur aus dem Theater, von den klas« 
sischen A benden der C ortedie, und lernt erst im wehen Zu* 
sammenbruch ihres ganzen W esens wahr und schlicht fühlen.

W urde Helenens Erlebniß auch G abrielens? Sie schied 
sich von ihrem M ann und D irektor Porel, der einst ah  Stein 
über dem O deon geleuchtet hatte; machte selbst ein Theater 
auf, dem die G lück 'gunst nicht treuer blieb als seine H eirin  
dem Hym en; durchtoste, wohl von Gläubigerm eute um bellt, 
zwei E* d theile ; und ist nun, im vierundsechzigsten Lebens* 
jahr, in der von Siegersweh und M artyrstolz geadelten Heimath 
gestorben. W er die spätherbstlich W elke in einer M atrone \» 

rolle be'auschte, erschrak zuerst, folgte dann ungern durch 
den S md öder Theaterei und erbebte, plötzlich, doch vor 
dem W under eines Seelentones, den die Rejane erotischer 
Hochzeit nicht vermocht hätte. A us dem zerstörten Leib der 
A m oureuse schrie das einsam frierende Herz der M utter.

S ie  k rä c h z e n  s c h o n
,.Noch keine Entscheidung!“ N och: achtzehn Tage nach 

der W ahl. W ard  irgendwo je kjiäalijphere Stümperei erblickt?
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W enn der Tölpel in Macchiavellis Seidenschuh vortanzen will, 
bricht dem gestolperten das Steißbein. Recht zierlich, recht 
künstlich sollte Alles werden, jeder Reichsminister in Perl# 
glanz schimmern, jedes VC ort des Regirungprogrammes wie 
M uranoglas funkeln. D aliegendie Scherben.W ozu,Tolpatsch, 
allder Paradequark? N u r die Deutsche Volkspartei ist stramm 
beidem Fähnleinauf ihrer Stange geblieben. Sie ist zwar bereit, 
„auf dem Boden der bestehenden republikanischen Staats- 
form den W iederaufbau des zusammengebrochenen Vater* 
landes zu fördern“ ; hehlt aber nicht eine Stunde lang, daß 
sie, die „dem Kaiser“ gehuldigt hat, die W iederkunft evan- 
gelisch»militärischer M onarchie erstrebt; und will nur füreine 
Regirung m ithaftbar werden, auf deren wichtigsten Wirth* 
schaftposten erprobte Fachmänner stehen. Dieser Republik 
soll den katholische M onarchist Fehrenbach präsidiren, der 
unsere hehren N ovem berm änner für rechtlose Rebellen ge* 
halten, den von ihnen aufgelösten Reichstag einberufen und 
(trotz seiner Freundschaft für H errn E rzberger,‘dessen ber- 
iner Speisewirth er, als Reichstagspräsident und freiburger 

Rechtsanwalt, in einem Preiswucherprozeß vertheidigte) in 
schrillstem Pathos gegen den Versailler Vertrag, die „Ver* 
sklavung auf ewige Zeiten“ , aufgebiüllt hat. D aß sozialde« 
mokratische Führer ihrer Fraktion empfehlen konnten, dieser 
im O rgelpunkt des W ollensdurchaus monarchistischen Regir­
ung ein Vertrauensvotum  zuzusagen, noch im Juni also die 
Juniw ähler mit schimpflichstem W ortbruch zu löhnen, daß 
die Vertrauens Weigerung wie Totsünde bezetert wurde, zeigt, 
n welche Kloake unsere Politik gesunken, welche Dickicht- 

finsterniß aus der Verwirrung des sittlichen Gefühles ge­
worden ist. Am Tag solcher W irrm ß kehrt, nach alter 
Kyffhäusersage, der Kaiser zurück; und  der dürre Baum, 
an den er seinen Schild hängt, ergrünt in lenzliche Pracht- 
„Er hat hinabgenom men des Reiches Herrlichkeit und w ird 
einst wieder kom men mit ihr zu seiner Zeit.“ Sehet, Zwerge, 
ob die Raben noch um den Berg fliegen, während Ihr auf dem 
Boden der gegebenen Thatsachen den Block der M itte kittet.
H e ra u sg e b e r  u n d  v e ra n tw o r tl ic h e r  R e d a k te u r :  M ax im ilian  H a rd e n  in  B erlin . — V e r la g  d e r  

Z u k u n f t  in  B erlin . — D r u c k .v o n  P a ßJ*. G a r le b  G . m . b . H .  in  B erlin ,
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Disconto - Gesellschaft
B e r l i n .

O rdentliche  G enera lversam m lung .
Die Kommanditisten unserer Gesellschaft werden^hierdurchjauf

Montag, den 5. Juli 1920, nachmittags 4 Uhr,
zu der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung nach 
unserem hiesigen Geschäftshause, Behrenstr. 42 II, eingeladen.

Verhandlungsgegenatände:
1. Vorlage der Bilanz und Gewinn- und Verlust-Rechnung sowie der 

Berichte der Ges häftsinhaber und d rs Aufsichtsrats für das Jahr 1919. 
Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz, die Gewinnver­
teilung und über die der Verwaliung zu erteilende Entlastung.

2. Aenderung des Art 1 der Satzung (Ausscheiden des Herrn Dr. Hermann 
Fi-cher aus der Zahl der Geschäftsinhaber); des Art. 22 Ab. 2 (Wohn­
sitz des V o’sitzenden des AuMchtsrats und seiner Stellvertreter); des 
Art. 29 (Uebernahne der Tantiemesteuer auf die Gesellschaft); und 
des Art. 35 (Eimächtigung des Aufsichtsrats zu Satzungsänderungen, 
die lediglich die Fassung betieffen).

3. Aufsichtsratswahlen.
Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommanditist, zur 

Stimmenabgabe bei den zu fassenden Beschlüssen sind nur diejenigen 
Kommanditisten berechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung 
der Generalversammlung im Aktienbuche der Gesellschaft auf ih»en Namen 
eingetragen tind, ut d welche ih e Anteile — oder Depotscheine der Reichs­
bank oder der Bank des Berli er Kassen-Vereins — spätestens einen Tag 
vor der Generalversammlung entweder bei einem Notar oder 

in Berlin in unserer Elfehten-Abieilung, W, Beh enstrasse 43/44,
„ Aachen bei dem A. Schaaffhaus^n’schen Bankverein A - G., Filiale Aachen, 
„ Augsburg bei der Bayerischen Disconto- und Wechbel-Bank A.-G ,
„ Barmen bei dem Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp.,
„ Bielefeld bei der Dirrction der Disconto Gesellschaft, Filiale Bielefeld, 
„ Bonn bei dem A. Scha<>ffhausen’schen Bankverein A.-G., Filiale Bonn, 
„ Braunschweig bei der Direction der Dieconto-Gesellschafi, Filiale 

Braunschweig,
» Bremen bei der Direction der Disconto Gesellschaft, Filiale Bremen,
„ Breslau bei dem Bankhause E. Heimann, 

bei dem Banktiau^e G. V. Pachaly’s Enkel,
„ Coblenz bei der Direction der Disconto Gesellschaft, Filiale Coblenz,
„ Cöln te i dem A Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G., 

bei dem Bat khause A Levy, 
bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie.,

. Crefeld bei dem A. Sc aafthaustn’schen Bankverein A.-G, Filiale 
Crefeld,

„ Danzig bei der Direction der Disconto Gesellschaft, F liale Danzig,
„ Dessau bei der Direc ion der Disconto-Gesellsrhaft, Filiale Dessau,
„ Dresden bei der Allgemeinen D- utschen Credit-Anstalt, Abteilung Dresden, 

bei dem Bankhause Philipp Etimeyer
* Düsseldorf bei dem A. Schaafthausen’schen Bankverein Düsseldorf A.-G.,
* Essen bei der Direction der Disconto-Gesellschait, Filiale Esten,
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in Frankfurt a. M. bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale 
Frankfurt a. M., 

bei der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bank,
„ Hamburg bei der Norddeutschen Bank in Hamburg, 

bei der V<j-einsbank in Hamburg,
„ Hannover bei der Direcilon der Disconto-Gesellschaft, Filiale Hannover, 
„ Hildesheim bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale Hildesheim, 
„ Karlsruhe i. B. bei der Süddeutschen Disconto Gesellschaft A.-G., 

bei d<m Bankhause Veit L. Homburger, 
bei dem Bankhause Straus & Co.,

„ Königsberg i. Pr. bei der Direcuon der Disconto-Gesellschaft, Filiale 
Königsberg i. Pr.,

„ Leipzig bei d^r Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt und bei deren 
Abteilung Becker & Co.,

„ Lübeck bei der Direction der Disconto-Gesellschaft Filiale Lübeck,
„ Magdeburg bei der Di ection der Disconto Gesellschaft, Filiale Magdeburg, 

bei dem Bankhause F. A. Neubauer,
„ Mainz bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale Mainz,
„ Mannheim bei der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A-G.,
„ Meiningen bei der Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.-G ,
„ Mülheim (Ruhr) bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale 

Mülhe m (Ruhr),
„ München bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 

bei der Bayerischen Vereinsbank,
„ Munster i W. bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale Münster I.W., 
„ Nürnberg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 

bei dem Bankhaus Anton Kohn,
„ Posen bei der Direction der Disconto-Gesollschaft, Filiale Posen,
„ Siarbrücken bei d. Direction der D sconto Gesellschaft,FitialeSaarbrücken, 
„ Stettin bei der Direction der Disconto Gesellschaft, Filiale Stettin,
„ Stuttgart bei der Direction der Lisco"to Gesellschaft, Filiale Stuttgart, 
„ Trier bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale Trier, 
und bei unseren Niederlassungen in Andernach, Aschers eben, Bad Oeyn­

hausen, Bochum, Burg b. M., Cannstadt, Cöpenick, Cöthen i. A., Ciistrin, 
Detmold, Eßlingen a. N., Feuerba h, Frankfurt a. 0., Freudenstadt, 
Friedrichshafen. Geißlingen-Steig. Gießen, Gronau i. W.. Halberstadt, 
Hattingen, Herfo d. Homburg v d H., Ki«-chheim u Teck, Lemgo, 
Ludwigsburg, Minden i. W., Mühlhausen i. Th , Naumburg a S., Nord­
hausen, Offenbach a. M., Peine, Polsdim, Ravensbura, Reutlingen, 
Rheine i. W., Sagan, Salzwedel, Schwab. Gmünd, Sv.hwäb Hall, 
Schwenningen a. N., Sorau N.-L., Stendal, Tilsit, Tübingen, Tuttlingen, 
Ulm a. D., Vaihingen a. d. F., Wiesbaden, Wildbad, Zuffenh usen, 

bei den übrigen Niederlassungen des A. Schaafihausen’schen Bank­
vereins A.-G. in Benrath, Berg.-Gladbach, Beuel, Brühl Cleve, Cöln- 
MUlheim, Dinslaken, Duisburg, D.-Meiderich. D.-Ruhrort, Dülken, Düren, 
Emmerich, Eschweiler, Euskirchen, Geldern, Godesberg. 6revenbroich, 
Hamborn, Kaldentirchen, Moers, Neuß, Neuwied, Odenkirchen, Rheydt, 
Siegen, Viersen, Wesel,
und der Norddeutschen Bank in Altona und Harburg a. E.

gegen  Bescheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung hinterlegen.

Berlin, den 16. Juni 1920.

Die Geschäftsinhaber:
Dr. Salomonsohn. Dr. Russell. Urbig.

Dr. Solmssen. Waller. Dr. Mosler. Schlieper.
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Dank für Handel und Industrie
(Darmslädter panh).

Bericht über das 67. Geschäftsjahr 1919.
D a s  U e b e r g a n g s j ä b r  1919, i n  w e lc h e m  d i e  W e l t w i r t s c h a f t  S t ö r u n g e n  a u s g e s e t z t  

w a r ,  d e r e n  W ir k u n g e n  a u f  d i e  Z u k u n f t  s ic h  1 o c h  n i c h t  im  e n t f e r n t e s t e n  a b s c h ä t z e n  
l a s s e n ,  b r a c h t e  b e s o n d e r s  i n  » e in e r  z w e i te n  H ä l f t e  u n s e r e r  B a t ik  e in e  r e g e  T ä t ig k e i t  
i n  a l l e n  Z w e ig e n  d e s  u e s o h a f t s .  D a s  e r z i e l e  R o h e n r ä g n i s  ü b e r t r i f f t  d u s j e m ^ e  a l l e r  
f r ü h e r e n  J a h r e  u  n e in  b e d e u te n d e s  u n d  s e tz t  u n s  i n  d i e  L a g e ,  t r o t z  d e r  u n g e h e u e r  
g e s t e i g e r t e n  U n k o s t e n  b e i  s o r g f ä l t i g s t e r  B i l a n z i e r u n g  a l l e r  R i s ik e n ,  u n s e r e n  A k t io n ä r e n  
d i e  A u s s c h ü i t u  g  e i n e r  g e g e n  d a s  V o r j a h r  u m  2 % e r h ö h t e n  D i v i d e n d e  v o i z u e c h l a g e n ,  
n a c h d e m  M . 3 0ÜU000 — d n  o f f e n e n  R e s e r v e n  u n d  M. 2 i '0 "U (J0  — e in e m  F o n d s  z u g e f ü h r t  
s i n d ,  d e r  n n s  in  d e n  S t a n d  s e tz e n  s o ll ,  d i e  B e z ü g e  u n s e r e r  A l t p e n s i o n ä r e  in  Z e i te n  d e r  
T e u e r u n g  z u  e r g ä n z e n .  W ie  u n s e r  G e w in n -  u n d  V e r J u s i - K o n io  z e ig t ,  s i n d  le d ig l ic h  
d i e  h ' r t r ä g u i s s e  d e s  l a u f e n d e n  G e s c h ä f t s  a u s g e w ie s e n ,  w ä h r e n d  d ie  G e w in n e  h u s  E f f e k te n  
u n d  F i n a n z o p e r a t i o n  -n  w  e  in  d e n  V o r j a h r e n  z u  A b s c  r e i b u n g e n  b e n u tz t  w u r d e n .

D ie  E r h ö h u n g  d e r  U n k o s t e n  b e ru h t ,  a u f  d e n  im  l e t z te n  J a h r e s b e r i c h t  a u s f ü h r l i c h  
d a r g e l e .  t e n  ( > rü n d e n  ; a n g e s i c h t s  d > r  i m m e r  w a ih s -  n d e n  T e u e r u n g  h a t  s ie  e in e n  U m -  
f a t  g i i n g e n o m m e n ,  d t- r  a l l e  V o r e in s c h ä  z u n g  b e i  w e i te m  ü b e r t r i f f t .  I m  n e u e n  J a h r  h a t  
d ie ^ e  B e w e g u n g  n o c h  in  v e r s t ä r k t e m  M a s s e  a n ^ e b a l t e n .

U n s e r e  B i la n z  s p i e g e l t  d i e  l e b h a  t e  G e s c h ä f t s t ä  i g k e i t  w i d e r :  a u f  d e r  P a s s i v s e i t e  
z e i g t  s 'e  d e n - f a s t  u n u n t e r b r o c h e n  s t a r k  g e b l i e  e n e n  Z u s t r o m  f i e m d e r  G e ld e r ,  a u f  d e r  
A k t i v s e i t e  in  d e r  b e d e u te n d e n  E r h ö h u n g 1 d e r  P o s t e n  „ V o r s c h ü s s e  a u f  W a r e n  u n d  
W a r e n *  e r s c h i f f u n ^ e n “ u n d  ^ D e b i to r e n  in  l a u f e n d e r  R e c h n u n g *  d a s  w a c h s e n d e  K r e d i t -  
b e d i i i f n i s  u n s e r e r  K u n d s c h a f t ,  w e lc h e s  d a s  n a c h  K r i e g s e n d e  e r w a c h e n d e  W i r t s c h a f t s ­
l e b e n  \ e r v o r r i e f .  Im  Z u s a m m e n h a n g  h i e r m i t  s te i  t  d ie  E r h ö h u n g  u n s e r e r  A k z e p t ­
v e r b i n d l i c h k e i t e n ;  d a s  A v a l -K o n to  h a t  a u s  d e n  im  V o r j a h r e  d a r g e l e g t e n  G r ü n d e n  e in e  
w e i t e r e  s e n r  e r h e b l i c h e  S t e i g e r u n g  e r f a h r e n .

D a s  , \ e  z u n s e r e r  Z w e i g a n s ta  te n  h a b e n  w i r  u n s e r e m  P r o g r a m m  g e m ä s s  w e i t e r  
a u s g e b a u t .  N e b e n  d e n  im  V o i j  b r s b e r i e b t  b e r e i t s  e r w ä h n te n ,  im  J a h r e  1919 z u r  E r ­
ö f f n u n g  g e l a n g t e n  T o c h t e r a n s t a l l e n  in  C ö ln , D r e s d e n ,  F u l d a ,  C r o s s e n  (CK Ier), G e r a  ( ; ; e u s s ) ,  
G ö p p i n . e n ,  L im b u r g  ( L a h n )  u n d  W e i l b u r g  e r r i c h t e t e n  w i r  im  B e r i c h t s j a h r e  e in e  F i l i a l e  
i n  A a c h e n ,  N i e d e r l a ! - s u n g e n  i n  K ie u z i  a c h ,  W e i z l a r  u n d  W o r m s ,  Z w e ig s te l l e n  in  B a d  
N a u h e i m  u n d  Z ü l l i c h a u  s o w i e  D e p o s i t c n k a s s e n  in  B e r l i n - W e i s ^ e n s e e  u n d  i n  C u x h a v e n  
( A b te i lu n g  F  s c h e r e  h a fe n ) .  W i r  k ö n n e n  m i t  G e n u g t u u n g  f e s t s t e l l e n ,  d a s s  u n s e r e  i n  
d e n  l e t z t e n  J a h r r n  b e g r ü n d e t e n  T o c n t e r a n s t a l t e n  s ic h  z u r  Z u f r i e d e n h e i t  e n tw ic k e ln  u n d  
d r tn k  d e r  Z e i tv e r h ä l t u i s s e  t e i l w e i s e  b e r e i t s  i n  b e d e u te n d e m  M a s s e  z u  d e m  e r z i e l t e n  
G e w in n  b e ig e t r a g e n  h ü b e n .

I m  l a u f e n d e n  J a h r e  e r ö f f n e t e n  w i r  F i l i a l e n  i n  E l b e r M d ,  D u i s b u r g ,  C h e m n i t z ,  
N i e d e r l a s s u n g e n  in  B i e l e f e ld ,  B o n n ,  Z w e i g s t e l l e n  i n  W a ld  ( R h ld .) ,  T e g e r n s e e ,  B a d  
S a l z s c h l i r f ,  K r e d b e r g  ( H e s s e n )  s o w i e  j e  e in e  D e p o . s i t e n k a s s e  i n  F r a n k f u r t  a .  M . u n d  
M ü n c h e n .  W e i t e r e .  T o c h t e r a n s t a l t e n  s i n d  i n  V oi b e r e i t u n g .

A n  d e r  F i r m a  O t t o  H i r s c h  & C o . i n  F r a n k f u r t  a .  M . h a b e n  w i r  u n s  m i t  e i n e r  
K o m m a n d i t e i n l a g e  b e t e i l i g t .

D a s  K o n to  „ B a n k g e b ä u d e “ e r h ö h t e  s i c h  d u r c h  d e n  A n k a u f  v o n  p a s s e n d e n  
G r u n d s t ü c k e n  in  A a c h e n ,  F u l d a ,  G e r a ,  K r e u  « n a c h .  P f o r z h e i m ,  S c h w e i n f u r t  u n d  Z e i t z ; 
f e r n e r  e r w a r b e n  w i r  i n  L e i p z i g  u n d  N ü r n b e r g  G r u n d s t ü c k e  z u r  E r w e i t e r u n g  u n s e r e r  
d o r t i g e n  B a n k g e b ä u d e .  U m  e i n e  A u s d e h n u n g  u n s e r e r  B e r l i n e r  B u r e a u i ä u m e  z u  
e r m ö g l i c h e n ,  s i c h e r t e n  w i r  u n s  i r t i i s s g e b e n d e n  E i n f l u s s  a u f  e in e  A k t i e n g e . s e l l - c h a f t ,  d e r  
d i e  G r u n d s t ü c k e  W e r d e r s c h e r  M a r k t  N r .  7, 8, 9, 10 u n d  W e r d e r - S t r a s s e  N r . 7 g e h ö r e n .

D ie  A u s d e h n u n g  u n s e r e r  G e s c h ä f t e  l ä s s t  u n s  d i e  E r h ö h u n g  u n s e r e s  A k t i e n ­
k a p i t a l s  u m  M. 6 O 011O 00 0 .—  a l s  g e b o t e n  e r s c h e i n e n ,  w e l c h e  w i r  d e r  G e n e r a l ­
v e r s a m m l u n g  i n  V o r s c h l a g . z u  b r i n g e n  b 'a b s i c h t i g e n .  D a  d u r c h  d i e  K a p i t a l -  
v e r m e h r n n g  e in e  S t a t u t e n ä n d e r u n g  n o t w e n d i g  w i r d ,  s c h e i n t  e s  u n s  a n g e z e i g t ,  d i e  

. G e l e g e n h e i t  z u  b e n u t z e n ,  u m  u n s e r e n  S a t z u n g e n  e in e  ü b e r h o l t e  B e s t i m m u n g e n  
b e s e i t i g e n d e  u n d  d e r  E n t w i c k l u n g  d e r  Z e i t v e r h ä l t n i s s e  b e s s e r  e n t s p r e c h e n d e  
F a s s u n g  z u  g e b e n .

F ü r  u n s e r e n  G e w i n n v e r t e i l u n g s v o r s c h l a g  e r g i b t  s i c h  f o l g e n d e  B e r e c h n u n g :
D e r  B r u t t o g e w i n n  b e l ä u f t  s i c h  ( e i n s c h l i e s s l i c h  d e s  V o r t r a g e s

v o n  M . 577 927 .8 8  a u s  d e m  J a h r e  1918) a u f  .........................M . 85  7 2 1 5 9 3 5 7
davon a b :

a )  G e s c h ä f t s u n k o s t e n  .....................M . 5  t 647 276.99
b )  S t e u e r n  .............................................................6 135 529.38
c) A b s c h r e i b u n g e n  a u f  I m m o b i l i e n  u .  M o b i l i e n  „ 3 6 7 8  581.56
d )  R ü c k s t e l l u n g  f ü r  d i e  T a l o n s t e u e r  . . . . „ 384  000.—  „ 64  845 387.93

M . 20  »76 205.64
W ie  o b e n  g e s a g t ,  b e a n t r a g e n  w i r  z u z u f ü h r e n :

d e r  b e s o n d e r e n  R e s e r v e  . . . . .....................M . 3 0 0 0 0 0 0 .—
u n d  e i n e m  R ü c k s t e l l u n g s k o n t o  z . A u f b e s s e r u n g  

d e r  B e z ü g e  d e r  A l t p e n s i o n ä r e  . . . . .  . „ 2 0 0 0 0 0 0 .—  „ 5~fl00000.—
M . 15 076 2 05.64

d a v o n  s in d  z u  z a h l e n  d i e  T a n t i e m e  d e s  V o r ­
s t a n d e s ,  d e s  s t e l l v e r t r e t e n d e n  V o r s t a n d e s  u .  
d e r  a m  R e i n g e w i n n  d e r  B a n k  b e t e i l i g t e n
D i r e k t o r e n  ..................................................................... M . 1 9 3 5  400.—

d i e  s a t z u n ^ s g e m ä s s e n  T a n t i e m e n  f ü r  d e n  A u f-  
s i c h t m a t  (8 %  d e r  M . 6 4 0 0 0 0 0 .— b e t r a g e n d e n
S u ,  e r d i v i d e n d e ) ..................................................................... ...... 5 1 2 0 0 0 .—  „ 2 4 4 7  400.—

v e r b l e i b t  e in  U e b e r s c h u s s  v o n  . . . . ' . ..........................................M . 1 3 4 2 8 8 0 6 .6 4
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aus w elchem  die b ean trag te  Dividende von 8% zu ent- * 

nehm en is t m i t ............................................................. ..........................  12 800000.
w ährend der Rest v o n ...................................................................... M. 628805.64
au f neue Rechnung übergeht.

Es w ürden som it M. 80.— au f die A ktien von M. 1000.— und M. 84.28 au f die 
A ktien  von fl. 260.— zur V erteilung kommen.

Zu einzelnen Posten  u n se re r B ilanz haben  w ir noch folgende E rläu terungen  
zu g e b e n :

Grundkapital and Reserven.
Das G rundkapital setzte  sich  am  A nfang des B erich tsjahres 1919 zusam m en 

aus 3689 Stück A ktien ä  fl. 250.— =  nom . M. 1581 000.— und aus 158 419 Stück A ktien 
ä M. 1000.— =  nom. M . 158 419 000.—. Im  Ja h re  1919 haben In h ab er von alten  
G uldenaktien von der B efugnis, dieselben in  A ktien k  M. 1000.— um zutauschen, zu 
einem  B etrage von 42 S tück  =  nom . M. 18000.— G ebrauch gem acht.

Das gesam te G rundkap ita l bestand  sonach Ende 1919 aus:
3647 A ktien k  fl. 260.— ............................................... =  nom. M. 1563000.—

158437 „ ä M. 1000.— ............................  . . . =  „ n 158437000.—
zusam m en nom. M. 160000 000.—

Die R eserven unseres In s titu ts  w erden sich  nach  G enehm igung der Gewinn­
verte ilung  durch  die G eneralversam m lung per 31. Dezember 1919 wie fo lg t ste llen:

1. Die A llgem eine Reserve (gesetzliche Reserve, gem äss § 262
HGB.) beziffert sich  a u f ................................................................. M. 19000000.—

2. Die Besondere Reserve (früher H auptreserve) beträg t . . . „ 16 000 000.—
zusam m en M. 36 000000.—

Konsortialbeteiligungen.
Von den vor dem  Jah re  1919 eingegangenen G eschäften sind  un ter anderen die 

folgenden abgew ickelt und die darau f bis zum  Schluss des Ja h res  1919 zur Aus­
schü ttung  gelangten  Gewinne verrechnet w orden:

Aktien der Bären- und E ckenbüttner Bräu A ktiengesellschaft, Deutsch- 
Südam erikanischen Telegraphengesellschaft, Ostbank fü r H andel und Ge­
w erbe, Osteibischen Spritw erke A ktiengesellschaft, Anteile der Lenz & Co. 
G. m. b. H., 5% Bosnisch-Hercegowinische Landesanleihe von 1914.

Die grösseren Finanzoperationen, an denen w ir im  Jah re  1919 durch  Ueber- 
nähm e oder Beteiligung in te ress ie rt waren, sind im  w esentlichen die folgenden:

A k t i e n  d e r  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  A n i l i n f a b r i k a t i o n ,  A r c h i m e a e s  A k t i e n ­
g e s e l l s c h a f t  f ü r  S t a h l -  u .  E i s e n i n d u s t r i e ,  J .  P .  B e m b e r g  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  
B e r l i n - G u b e n e r  H u t f a b r i k  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  v o r m .  A . C o h n ,  B r a u e r e i  G e b r .  
D i e t e r i c h  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  C h e m is c h e  F a b r i k  G r i e s h e i m - E l e k t r o n ,  D e u t s c h e  
N a t i o n a l b a n k  K o m m a n d i t g e s e l l s c h a f t  a u f  A k t i e n ,  D e u t s c h e  W o l l e n w a r e n -  
m a n u f a k t u r  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  E i s e n h ü t t e n w e r k  T h a l e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  
E n g e l h a r d t  B r a u e r e i  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  H o l l a n d ’s c h e  C r e d ie t b a n k ,  E d u a r d  
L i n g e l  S c h u h f a b r i k  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  L u d w .  L o e w e  & C o . A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  
H e r m a n n  M e y e r  & C o . A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  O b e r s c h l e s i s c h e  E i s e n b a h n - B e d a r f s -  
A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  R h e i n i s c h e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  . B r a u n k o h l e n b e r g b a u  
& B r i k e t t f a b r i k a t i o n ,  S ä c h s i s c h e  W e b s t u h l f a b r i k  v o r m .  L o u i s  S c h ö n h e r r ,  
V e i t h w e r k e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  B a n k  f ü r  I n d u s t r i e w e r t e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  
E r f u r t e r  M e c h a n i s c h e  S c h u h f a b r i k  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  H e l d b u r g  A k t i e n g e s e l l ­
s c h a f t  f ü r  B e r g b a u ,  b e r g b a u l i c h e  u .  a n d e r e  i n d u s t r i e l l e  E r z e u g n i s s e  ( U m ­
w a n d l u n g  i n  V o r z u g s a k t i e n ) ,  G r ü n d u n g  d e r  R e i c h s a n l e i h e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  
D e u t s c h e  S p a r - P r ä m i e n - A n l e i h e ,  4V2%  H a m b u r g e r  S t a a t s a n l e i h e  v o n  1919, 
4 % O l d e n b u r g e r  S t a a t s a n l e i h e  v o n  1919, 4 % S ä c h s i s c h e  S t a a t s r e n t e  v q n  1919, 
4 %  S c h l e s i s c h e  C o m m u n a l - A n l e i h e  v o n  1919, 4% D a r m s t ä d t e r  S t a d t a n l e i h ä  
v o n  1919, 4 %  D r e s d n e r  S t a d t a n l e i h e  v o n  1919, 4% D ü s s e l d o r f e r  S t a d t a n l e i h e  
v o n  1919, 4 % F l e n s b u r g e r  S t a d t a n l e i h e  v o n  1919, 4  % A n l e i h e  v o n  1919 d e r  
S t a d t  F r a n k f u r t  a . M ., 4% M ü l h e i m e r  S t a d t a n l e i h e  v o n  1919, 41/2% A l l g e m e i n e  
E l e k t r i z i t ä t s - G e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  41(2%  A E G . S c h n e l l b a h n - O b l i g a t i o n e n ,  
4 x/2 % A r c h i m e d e s  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  S t a h l -  u .  E i s e n i n d u s t r i e  O b l i g a t i o n e n ,  4% G r o s s e  B e r l i n e r  S t r a s s e n b a h n  O b l i g a t i o n e n ,  41ji% G e b r .  B ö h l e r  & C o . 
O b l i g a t i o n e n ,  4 1/a%  G r o s s e  C a s s e l e r  S t r a s s e n b a h n  O b l i g a t i o n e n ,  4^2 % C o n c o r d ia  
B e r g b a u  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4^2 % E i n e m a n n - W e r k e  A k t i e n g e s e l l ­
s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4 J/2 % F r e i b e r g e r  P a p i e r f a b r i k e n  O b l i g a t i o n e n ,  4^2 % H e s s i ­
s c h e  E i s e n b a h n  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4V2 %  L e c h w e r k e  A k t i e n g e s e l l ­
s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4 ^2 %  L u d w . L o e w e  & C o . A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  41/2 % M a i n k r a f t w e r k e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4V2 % O b e r s c h le s .  E i s e n ­
b a h n - B e d a r f s - A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n ,  4 '/2 %  P h ö n i x  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  
f ü r  B e r g b a u  u .  H ü t t e n b e t r i e b  O b l i g a t i o n e n ,  4 J/2 % R h e i n i s c h e  S t a h l w e r k e  
O b l i g a t i o n e n ,  41j2% S c h l e s i s c h e  E l e c t r i c i t ä t s - u .  G a s  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  
O b l i g a t i o n e n ,  4*/2% H u g o  S c h n e i d e r  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n .  4V 2%  
G e s . f ü r  T e e v e r w e r t u n g  m .  b .  H . O b l i g a t i o n e n ,  4>/2 % T h ü r i n g e r  E l e k t r i z i t ä t s -  
l i e f e r u n g s - G e s e l l s c h a f t  O b l i g a t i o n e n .

D a u e r n d e  Beteiligungen bei anderen Banken und Bankflrmen.
Die un ter obiger U eberschrift laufenden Engagem ents bezifferten Bich 

Ende 1919 auf:
M . 5 9 3 6 2 4 8 .4 2  A k t i e n  v o n  B a n k e n ,
.  2635180 50 K om m anditistische Beteiligung bei Bankgeschäften 

M . 8 571 42ö .äz
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Bankgebäude.

D i e s e s  K o n t o  u m f a s s t  u n s e r e  B a n k - G r u n d s t ü c k e  u n d  G e b ä u d e  ( e i n s c h l i e s s l i c h  
M o b i l a r  u n d  E i n r i c h t u n g )  i n  B e r l i n ,  D a r m s t a d t ,  A a c h e n ,  D ü s s e l d o r f ,  F r a n k f u r t  a .  M ., 
F u l d a ,  H a l l e  a .  d .  S ., H a m b u r g ,  H a n n o v e r ,  L e i p z i g ,  M a n n h e i m ,  M ü n c h e n ,  N ü r n b e r g ,  
S t e t t i n ,  T r i e r ,  B a m b e r g ,  F r a n k f u r t  a .  d .  O ., F r e i b u r g ,  ( B r e i s g a u ) ,  G e r a  ( R e u s s ) ,  G i e s s e n ,  
K r e u z n a c h ,  N e u s t a d t  ( H a a r d t ) ,  P f o r z h e i m ,  Q u e d l i n b u r g ,  S c h w e i n f u r t ,  Z e i tz ,  B r e s l a u ,  
B e u t h e n ,  G l e iw i t z ,  G ö r l i t z ,  H i r s c h b e r g  i .  S c h l . ,  K a t t o w i t z ,  O p p e l n  u n d  R a t i b o r ,  w e l c h e  
u n t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  b i s h e r i g e n  u n d  d e r  p e r  31. D e z e m b e r  1919 v o r g e n o m m e n e n
A b s c h r e i b u n g e n  m i t  ................................................................................................................... M . 28  972 621.08

a b z ü g l i c h  H y p o t h e k e n  u n d  R e s t k a u f g e l d e r  a u f  B e r l i n ,
W e r d e r s c h e r  M a r k t  2 — 4, S c h i n k e l p l a t z  6 , N i e d e r l a g s t r .  4 — 5, 
a u f  S t e t t i n ,  M ö n c h e n s t r .  31 , a u f  T r i e r ,  J o h a n n - P h i l i p p - S t r .  6, 
a u f  B r e s l a u ,  O h l a u e r  S t r .  85, u n d  P f o r z h e i m ,  W e s t l i c h e  K a r l -
F r i e d r i c h - S t r .  88  i m  G e s a m t b e t r a g e  v o n .............................. ...... . „ 1 4 7 9 0 0 0 .—
d . h .  p e r  S a l d o  m i t ...............................................................................   M . 2 7 4 9 3 6 2 1 .0 8

i n  d e r  v o r l i e g e n d e n  B i l a n z  e r s c h e i n e n .

Zweiganstalten.
U n s e r  I n s t i t u t  b e s i z t  n e b e n  s e i n e n  H a u p t s i t z e n  i n  B e r l i n  u n d  D a r m s t a d t  Z w e i g ­

a n s t a l t e n  i n  f o l g e n d e n  S t ä d t e n ,  u n d  z w a r :
F i l i a l e n  i n :  A a c h e n ,  A u g s b u r g ,  B r a u n s c h w e i g ,  B r e s l a u ,  C h e m n i t z ,  D o r t m u n d ,  

D r e s d e n ,  D u i s b u r g , 'D ü s s e l d o r f ,  E l b e r f e l d ,  F r a n k f u r t  a .  M ., F u l d a ,  
H a l l e  ( S a a l e ) ,  H a m b u r g ,  H a n n o v e r ,  K ö l n  a .  R h . ,  L e ip z ig ,  M a in z ,  
M a n n h e i m ,  M ü n c h e n ,  N ü r n b e r g ,  S t e t t i n ,  S t r a s s b u r g  i. E i s . ,  S t u t t ­
g a r t ,  T r i e r ,  W i e s b a d e n ,  W ü r z b u r g .

N i e d e r l a s s u n g e n  i n ;  A m b e r g ( O b e r p f a l z ) ,  A s c h a f f e n b u r g ,  B a m b e r g ,  B e n s h e i m  a . d .  B e r g ­
s t r a s s e ,  B e u t h e n  O .-S ., B i e l e f e ld ,  B i n g e n  a .  R h . ,  B o n n ,  C o t t b u s  
C r o s s e n  a.Jd.O ., C u x h a v e n , F o r s t  ( L a u s i t z ) ,  F r a n k f u r t  a .  d .O ., F r e i b u r g  
( B r e i s g a u ) ,  F ü r t h  i .  B ., G e r a  ( R e u s s ) ,  G i e s s e n ,  G l a tz ,  G le iw i t z ,  
G ö p p i n g e n ,  G ö r l i t z ,  ( G r e iz  i. V ., G u b e n ,  H e i l b r o n n  a .  N ., H i n d e n -  
b u r g  O .-S ., H i r s c h b e r g  ( S c h le s ie n ) ,  J a u e r ,  K a t t o w i t z  O .-S ., K e h l  
a .  R h . ,  K r e u z n a c h ,  L a n d a u  ( P f a l z ) ,  L e o b s c h ü t z ,  L i m b u r g  ( L a h n j ,  
L u d w i g s h a f e n  a .  R h . ,  N e u s t a d t  ( H a a r d t ) ,  N e u s t a d t  O .-S ., O ffe u -  
b a c h  a . M ., O p p e l n ,  P a s s a u ,  P f o r z h e i m ,  P i r m a s e n s ,  Q u e d l i n b u r g ,  
R a t i b o r ,  R y b n i k ,  S c h w e i n f u r t ,  W e t z l a r ,  W o r m s ,  Z e i tz .

Z w e i g s t e l l e n  i n :  A l s f e l d  ( H e s s e n ) ,  B a d  N a u h e i m ,  B a d  S a l z s c h l i r f ,  B i e b r i c h  a . R l i. ,  
B u t z b a c h ,  F r i e d b e r g  i .  H . ,  G r e i f s w a l d ,  H e r b o r n  ( D i l l k r . ) ,  
K r e u z b u r g  (O .-S .), L a u b a n  ( S c h le s ie n ) ,  M i c h e l s t a d t  i. O ., M y s lo w i t z ,  
P a s e w a l k ,  P r e n z l a u ,  S a n g e r h a u s e n ,  S e n f t e n b e r g i .  d . L . ,S o r a u  N .-L ., 
S p r e m b e r g  N .-L ., S t a r g a r d  i .  P . ,  T e g e r n s e e ,  W a l d  (R l i ld .) ,  W e i l b u i g  
(L a lin ) ,  Z ü l l i c h a u .

D e p o s i t e n k a s s e n  i n :  B e r l i n  u n d  V o r o r t e n  (31), B r e s l a u  (7), C u x h a v e n  (1), D a r m s t a d t  (1 1, 
D r e s d e n  (1), F r a n k f u r t  a .  M . (5), H a n n o v e r  (1), L e i p z i g  (6j, 
M ü n c h e n  (4), S t e t t i n  (1), S t u t t g a r t  (1).

D er V orstand .
D u r c h  d e n  v o n  u n s  b e s t e l l t e n  A u s s c h u s s  i s t  d i e  i n  d e n  A n l a g e n  d i e s e s  B e r i c h t s  

w i e d e r g e g e b e n e  B i l a n z  s o w i e  d i e  G e w in n -  u n d  V e r l u s t - R e c h n u n g  e i n g e h e n d  g e p r ü f t  
w o r d e n ;  w i r  f i n d e n  d a g e g e n  n i c h t s  z u  e r i n n e r n  u n d  e r k l ä r e n ; u n s  m i t  d e m  v o r ­
s t e h e n d e n  B e r i c h t  d e s  V o r s t a n d e s ,  d e m  w i r  n i c h t s  h i n z u z u f ü g e n  h a b e n ,  i n  a l l e n  
T e i l e n  e i n v e r s t a n d e n .

Der A ufsichtsrat.

Schiffahrts-Aktien 
Kolonialwerte. Stfldte- und Staatsanleihen, aasländiuhe Kupons 
E. C ALM AN N, HAMBURG

Bestes
zur Pflege
derZähne.

©• D M i l l M M k i A M  Juwelen, Perlen. Sm arag d e
B r i l l a n t e n  und Perlenschnüre g

kauft zu hohen P re isen  •

M C m Ü .  B E R L I N ,  FriedPlchstrasse 91/92 ______•
_______  ■ zwischen Mittel, und D o ro th e n s tra s s e  f  I S B V t



Hermann

Arnheim
Geldschränke

Geheimschränke zum Cinmauern 
T euer* und diebessichere Bücher- u. Aktensohr&nke
V e r k a u  f s - A b t  e i l  u n  g :  B e r lin  S W  11, D e s s a u e r  S tra ß e  39/40  am  P o ts d a m e r  P la tz  

T e le p h o n :  N o l le n d o r f  3380, 3381, 4925, 4926

Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank
pep 31. Dezem ber 1910.

A k tiv » .
N i c h t  e in g e z .  A k t i e n k a p i t a l
K a s s e ,  f r e m d e  G e l d s o r t e n ,  

K u p o n s  u .  G u t h .  b e i  N o te n -  
u n d  A b r e c h n .-  ( C le a r in g - )  
B a n k e n  ..........................................

W d c h s e l  u .  u n v e r z i n s l i c h e  
S c h a t z a n w e i s u n g e n  . . .

N o s t r o g u t h a b e n  b e i  B a n k e n  
u n d  B a n k f i r m e n

R e p o r t s  u .  L o m b a r d s  g e g e n  
b ö r s e n g a n g .  W e r t p a p ie r e .

V o r s c h ü s s e  a u f  W a r e n  u n d  
W a r e n v e r s c t i i f f u n g e n  . .

^ E ig e n e  W e r t p a p i e r e .  . . .
K o n s o r t i a l b e t e i l i g u n g e n  . .
D a u e r n d e  B e t e i l i g ,  b e i  a n d e ­

r e n  B a n k e n  u .  B a n k f i r m e n
D e b i t o r e n  in  l a u f .  R e c h n u n g
a )  g e d e c k t e  . M. 222 9 5 » 7 0 8 .9 2
b )  u n g e d e c k t e  „ 125817407 .17

a u s s e r d .  A v a l-  u . B d r g s e h . -  
ü e b i t o r e n  M. 8 2602878 .62  

U e b e r g a n g s p o . s t e n  u n s .  N i e ­
d e r l a s s u n g .  u n t e r e i n a n d e r  

B a n k g e b ä u d e  M . 9 7 0 2 0 0 0 .— 
a b z ü g l .  H y p . .  21)2000.—

S o n s t .  I m m o b .  M.abzügl. Hyp. „
Mobiliar . . .

1 6 5 2 6 8 1 .5 6
2 5 5 0 0 0 .—

Passiva.
A k t i e n k a p i t a l  ..............................
R e s e r v e n  ..........................................

. K r e d i t o r e n ........................ ...... .
A k z e p te  u n d  S c h e c k s  . . . 

a u s s e r d e m  A v a l - u . B ü r g ­
s c h a f t s v e r p f l i c h t u n g e n  

M . 82 602 873.62 
U n e r h o b e n e  D i v i d e n d e n  . . 
R e i n g e w i n n  d e s  J a h r e s  1919 

M . 5 048 4(56.62 
V o r t r a g  a a s  d e m  J a h r e  1918 

M . 124139 .63

M. pf

10 5967  006 38

507 399 702 02

921.”  037 31

28 587 321 17

1 258 440 25
1 2 1 4 8  8 .6 —
1 1 8 6 2  580 97

1 935 500 -

34S 771 206 09

73 6 5 1 6  

9 5 0 0 0 0 0

1 397 684 
1

56

1121721851 86
M. Ip f

60  000 000 
9 2 5 0 0 0 0  

1019100409 
27 604 928

9 3 9 0 7

6 772 006

50

Gewinn* u. Verlust-Reohnung per 
31. Dezember 1919*

U n k o s t e n
a ) G e h ä l t e r ,  T e u e r u n g s z u  

l a g e n ,  G r a t i f i k a t io n e n ,  
T a n t i e m e n  u .  s o n s t i g e  
G e s c h ä f t s u n k o s t e n  . . . .

b )  S t e u e r n ....................................
B e i t r ä g e  z u m  B e a m te n - V e r -

s i c h e r u n g s v e r e i n  d e s  D e u t ­
s c h e n  B a n k -  u .  B a n k i e r g e ­
w e r b e s  u .  z u r  P e n s i o n s ­
k a s s e  d e r  B a n k ..........................

A b s c h r e i b u n g e n  a u f  B a n k ­
g e b ä u d e  ...........................................

A b s c h r e ib u n g e n  a u f  M o b i l i a r  
R e in g e w .  V e r t e i l u n g :  

8 %  D iv . a u f  M . 60 0 0 0 0 0 0  
T a n t i e m e  d e s  A u f s i c h t s r a t s  
Ü b e r w e i s u n g  a n  d i e  

W o h i f a h v t s k o n t e n  . . . . 
V o r t r a g a u f  n t 'u e R e e l in u u g

I jf ie v v in n -V o rtr a g  a n s  1018 . . 
G e w in n  a u s  Z in s e n  s o w ie  a n s  

1 d e u t s c h e n  u n d  f r e m d e n
| W e c h s e l n ........................................
'G e w in n  a u s - P r o v i s i o n e n  . . . 
jG e^v in ri a u s  d a u e r n d e n  B e- 

B e t e i l i g u n g e n  b e i  B a n k e n  
u n d  B a n k f i r m e n  . . . . . . .

V e r s c h i e d e n e  G e w in n e  u n d  
M i e t e i n n a h m e n .........................

M . p f

16 606 647 2 161 848

211 660 74

165 728 22

00 869 35

' 4 800 000 _
324 324 32

500 0<H1 _
148 2M 93

25<i3’.l 8»0 27
M. P f

124 139 63

10 178 315,78 
8 0 1 9 * iil  08

389 928,52  

37S 165:26
■>:, 039 8.)0 27

I n  d e r  h e u t e  a b g e h a l t e n e n  n.Y o i « len t- 
l i c h e n  G e n e r a l  - V e r s a m m lu n g  u n s t r e r  
A k t i o n ä r e  w u r d e  d i e  D i v i d e n d e  f ü r  d a s  
G e s c h ä f t s j a h r  1919 a u f  8 %  f e s t g e s e t z t .

D e r  D i v i d e n d e n s c h e i n  f ü r  1919 k o m m t  
m i t  M. ?4 — f ü r  j e d e  A k t i e  z u  M. 300. 
m i t  M. 96.—  f ü r  j e d e  A k t i e  z u  M. 1200.— 
z u r  A u s z a h lu n g ? *  D ie  E i n l ö s u n g  d e r  D i v i ­
d e n d e n s c h e i n e  e r f o l g t  v o n  b e u t e  a b :  

i n  Frankfurt a. M., Berlin, Augsburg, Baden-Baden, Essen, Fürth, Giessen, Göttingen, Hanuu, Hannover, Hlldesbeim, Karlsruhe, Köln, Köntgsbergl.Pr. 
Magdeburg, Mainz, Memmingen, München, Nürnberg u n d  Wiesbaden b e i  
u n s e r e n  N i e d e r l a s s u n g e n ,  s o w i e  b e i  u n s e r e n  D e p o s i t e n k a s s e n  u n d  W e c h s e l ­
s t u b e n  i n  Alsfeld 1. H., Biebrich a. Rh., Büdingen, Butzbach i. H., Fried- berg I. H., Höchst a. M., Lauterbach 1- H., Limburg a. d. L , Marburg a. d L-, Neu-Isenburg i. H., Nienburg a. W., Offenbach a. M., Schotten 1. H., Uelzen 
( P r o v i n z  H a n n o v e r )  u n d  Wetzlar a n  u n s e r e n  K a s s e n  v o r m i t t a g s  z w i s c h e n  
9 u n d  11 U h r ,  i n  CoMenz u n d  Köln b e i  d e r  F i r m a  Leopold Sellgmann, in  Hamburg b e i  d e r  F i r m a  M. M. Warbuig & Co., i n  Leipzig b e i  d e r  Allgemeinen Deutschen Credltanstalt (Abteilung Becker & Co), in  Meiningen u n d  Gotha b e i  d e r  Bank für Thüringen vorm al» B. M. S*mpp 
Aktiengesellschaft, in  München b e i  d e n  F i r m e n  tl. Aufhäuser u n d  Moritz Schulmann, i n  Stuttgart b e i  d e r  F i n n a  Doertenbach & Cie. G. m. b. H., 
in  Tübingen» Hechlngen u n d  Sigmaringen b e i  d e r  Bankcommanaite 
Siegmund Well.

D ie  D iv id e n d e n s c h e in e  s i n d  a u f  d e r  R ü c k s e i t e  m i t  d e m  F i r m e n s t e m p e l  o d e r  
d e m  N a m e n  d e s  E in r e i c h e n c i e n  z u  v e r s e h e n .

Frankfurt a. M., den 15. Juni 1920.
Der Vorstand der M itteldeutschen Creditbank.

Dr. K atzen ellen b ogen . M om m sen. ReJnhait. W olfen sp erger .
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A

P h o to *  Apparate
Objektive liefert vorteilhaft:

Gg. Leisegang 
Berlin

Potsdamer Straße 138 
an der Linkstraße

Tauentzien=Straße 12 
an der Kirche

S c h l o ß  = P l a t z  4
nur gebr. Gegenstände

Otto Markiewicz
Bankgeschäft Für Kommunal- und Staats-Anleihen
Berlin NW 7, Unter den Linden 77

Telegramme: Sigmarius / / Fernsprecher: Zentrum 9153, 9154,,5088, 925 
' — —  1 -----------------  — :— — r ------------------------------- — -----------

I c h  e m p f e h l e  z u m  d i e s m a l i g e n  A n l a g e t e r m i n  
S f t a d f t a i i l e ih e n  n S t a a t s a n l e i h e n  

Städtewechsel :: Stadt-Schuldscheine
Von eigenen Emissionen besonders emp» 

fohlen: 4%  Berliner — 4%  Wilmers* 
do rfer — 4%  L übecker -  4°/0 Dan» 

ziger — 472%  H am burger 
41/20/0B rem er-: 40/0H ei. 

delberger — 4°/0 
D ortm under

A u sfü h r u n g  aller bÖLsenmäßigen Geschäfte  
Uebernahme von Industrie-Anleihen :s Devisen
Filiale in  Hamburg, Gänsemarkt 60 • Büro in Amsterdam, Leidschekade 94

F ü r' Jaaerate verantw ortlich : A. Riehm ann, Berlin. 
Druok von P aß  to Garleb G. ui. b. tL, borliu W 57, Biilovvstr,. M>


